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Vorrede. 



Wenn der Gegenstand, welchen die vorliegende Arbeit be- 
handelt, keineswegs in umfassender Ausgestaltung erscheint, so 
liegt dies in der Absicht des Ganzen begründet. Mein Zweck 
war nicht, eine ins Einzelne gehende Untersuchung zu bieten, 
sondern es handelte sich darum, in das Wesen der Profan- 
archiLektur von einem neuen Standpunkte aus einzudringen 
und auf diese Weise einen üeberblick zu gewinnen ; und nur 
von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet gestalten sich die 
Dioge zu dem dargestellten Bilde. 

Sollte die Anregung vermögen, Freunde dieser Betracht- 
ungsweise zu gewinnen, welche weitere Untersuchungen von 
jenem Standpunkt aus verfolgen wurden, dann hätte mein 
Versuch seine Aufgabe erfülU. 

Prag, Jänner 1902. 

Hugo Schmerber. 
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Einleitimg. 



DfT X'orsiich, dit^ Entwicklung des Wohnhaiisbaues in 
nf'nfs< liland vom Anfange des 17. Jahrhunderls bis. zum 
Knde des 18. .lahrhiindcrls zu verfolgen und klarzulegen, ver- 
anla.ss^lc mich, Wege zu K'f'hcii. welche auch für die Erfassung 
der Arcliitektur-Slile im alij,H'ineinen Gesichtspunkte wiesen t - ^eivl 
Das Thema verlangte eine getrennte Behandlung der Denkmale 
der Profanbaukanst tod Jenen der kirchlichen Kanat, und diese 
einfache Scheidung wurde der Quell fruchtbarer Anregung. Bei 
dem Studium der Kirchenbauten, nicht nur Deutschlands, son- 
dern auch jener von Italien» Frankreich, Spanien und Belgien 
lässt sich ein gemeinsames Merkmal oder Band konstatieren. 
Der Baumeister, welcher eine Kirche baut, ist durch 4,en Zweck, 
dem das Gotteshaus dient in der Grundrisslösung fest gebunden. 
Italien hatte im IG. .liilirlnmdert eine Kirche geschaffen, welche 
dfn Anfordeningen des katliolisehen Kultus vollkommen ge- 
nüjjte. Die Architokten der folfrendcn .lahrhundorte drückten^ 
erhoben und veizerrteu das Raumgebilde, aber sie wurden 
nicht {jeniifigt, das Laufrliaus mit Kapellen oder den Zentral- 
raum mit und ohne Kuppel zu verlassen, ob nun die Messe im 
17. oder 18. Jahrliunderl, ob sie in Spanien oder Frankreich 
oder in Deutschland gelesen wurde. Die katholische Kirche war 
wohl die grösste Banherrin in diesen Jahrhunderten, aber sie 
bot ihren Kfinstlem immer nur ein einziges Problem. Fand 
sie einen besonders genialen Geist als ausführenden Archi- 
tekten, dann verprasste er seine Kraft, um die Mauern der 
Fassade zu biegen, um Säulen zu knicken, um Giebel zu 
brechen und sie in und übereinander zu legen. Für ihn, so- 
wie für seine Helfer, Maler, Bildhauer und Stukkateure blieb 
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trotz der Finessen einzelner Architekten der Schauplatz seiner 
Thätiglceit im Laufe der Jahrhunderte immer das alte italien* 

ische Gehäuse. Wer die Barocke international nennt, hat die 
Kirchenbauten im Auge und eben diese allein, ohne an die 

Profanbaukunst zu denken. 

Eine solche nelrachtun^j^weise der kirchliehen Monumente 
aucii auf die Erscheinungen der Zivilbaukunsl sinngemäss an- 
zuwenden war naheliegend und bot die feste Ba>i>. um über 
(h\< verwirrende Material des 17. und 18. Jahrhunderts in 
Deutschland eine klarere üebersicht als bisher möglich war zu 
jjewinnea. 

Eine cbronologisehe Reihe von Bauwerken, gleichviel 
welcher Zeit und welchen Ortes, kann uns in zweifacher Art 
interessieren und muss auf doppelte Weise untersucht werden. 
Verrät ihre Innendisposition, dass die Schöpfer der Bauten dem 
wachsenden Kulturleben rionüge leisteten, ja durch sinnreiche 
£inführungen das gesellschaflliche Leben in neue Bahnen w lesen 
Oiler rohe Sitten veredelten, so ist das eine Monionf der sti- 
listischen Knlwicklung gegeben, zu welchem der zweite Faktor, 
nämlich die äquivalente Dekoration der Fassade ergänzend zur 
Seite tritt. Der normale \ erlauf der Entwicklung ist der, dass 
der eine Faku-r besondere Beachtung findet, — der Idealzu- 
sland, welcher wirklich den Namen «StiU verdient, ist aber 
erreicht, wenn beide Momente sich harmonisch verbinden, oder, 
präziser gesagt, wenn die Dekoration keine Schmuckformen 
zeigt, welche zu dem Konstruktionsprinzipe und dem vernünf- 
tigen Gebrauch des Hauses in Widerspruch stehen. 

Bethätigt sich ein Volk dadurch in seiner Baukunst, dass 
«s auf fremde Vorbilder oder auf vergangene Zeiten zurück- 
greift, so tritt anfangs vor allem eine Nachahmung der äusseren 
Sehinuckformen ein. Hie sich mit der ererbten Dekoration 
kreuzen. — IJebergangsslile, — und erst später werden die 
konstruktiven Elemente imitiert, die. wenn das Volk so eklek- 
liscli ist, wie jenes in Deutschland, sich wieder mit wesens- 
fremder Fassadendekoration vermengen können. Die deutsche 
Baukunst des 17. und 18. Jahrhunderts hat nun alle erdenk- 
baren Stadien durchlaufen und sich in allen möglichen Kombi- 
nationen versucht, daher die bunte Musterkarte von Bau- 
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werkeil, welche von dem früher i)rä2isierten Idealzustand weil 
enlferat sind, uder ihn mir dann halbwegs ciieichen, wenn 
4iinheiinische oder landfremde Kräfte ein nicht bodenständiges 
Werk einheitlich aufführen. (Französische Palatsanlagen.) 

Die grosse Forschung ]iat in dieser Mannigfaltigkeit von 
Bauten durch Stilliezeichnungen, welche wohl in einan andern 
Milieu einen guten Sinn haben, aber in Deutschland nur mit 
Einsdiränkungen gelten können, grosse Hauptabschnitte gebildet 
und durch zahlreiche Zwischenbezeichnungen, die bald auf die 
religiösen Genossenschaften (.lesuitenstil, protestantischer Ba- 
rockstil, katholischer Rarockstiri bald auf landschaftliche Ge- 
biete anspielen (italienisch-süddeutsches Barock) den Unter- 
st römungen und Zwischengebilden gerecht werden wollen. Ob 
dadurch Klarheit geschalVen wurde ist zweifelhaft, sicher war 
■die Vermenguusr von kirchliciien und profanen Denkmalen, bei 
welchen die Aijhaiigigkeil der letzteren von den ersteren ange- 
deutet wird, verwirrend. Stilbezeichnungen haben alle Vor- 
und Naditeile von Schlagworten. Sie mQssen, um landläufig zu 
werden, definiert werden, wie wenig Wert aber die Definitionen 
haben, brauche ich nicht za sagen. Dem Fachmann sagen sie 
gar nichts und das Publikum verwirren sie, indem neben- 
sächliche Erscheinungen zum Charakteristikum gestempelt 
werden. 

Nadi meiner Empfmdung würde die Erkenntnis der Archi- 
tektur ausserordenflicli gewinnen, wenn sicli die Forschung 
bemühte, in den Hauten der einzelnen Kulturländer dasjenige 
Moment zu betonen, wodurch die Abhängigkeit de.s speziellen 
Kulturlebens und der Baukunst wechselweise zum Ausdruck 
konunl. Dabei ergeben sich zahlreiche CiGsichls])unkle der Be- 
obachtung. Daüö die Aussendekoralion von dem Grundriss und 
der Innendekoration scharf zu trennen ist, habe ich schon 
hervorgehoben, wie auch dass nur jene Gebilde eine Stilbe- 
zeichnung verdienen, bei denen sich alle Momente einheitlich 
verbinden. 

Gewisse Zeiten und einzelne Länder pflegen besonders die 

geschickte Gruppierung von Palais oder Landhaus mit der 
künstlich geschaffenen Natur, andere excellieren in der Kompo- 
isition des Baues mit dem gesamten Strassenbilde ; bei den 
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Gebäuden einer Gruppe wird die Ausdehnung in der Breite 
betont, wogegen andere die Höbe bevorzugen. Dies und ShU' 
liebes will beobachtet werden, soll eine richtige Würdigung er- 

«ielt werden. 

Betrachten wir nun Deutschland im besonderen, wo fremder 
Einfluss die f'ip<'nen f^estrebungen f i-^t erdrückt und nur bei 
dem bescheidenen Bürgerhanse das lueigen.sle Empfinden in 
sympathischer Weise hin und wieder zum Ausdruck kommt, 
so könnte man Gruppen bilden von Bauwerken, welche einen 
italienieehen oder französischen Grundriss übernehmen und 
dabei die Fassade unbeachtet lassen, oder einen französischen 
Grundriss mit italienischer Fassade vereinen; weiters lassen 
sich solche Gebäude zusammenstellen, die den rein französischen 
Charakter darstellen und andere, denen der rein italienische 
Typus zugrunde liegt, und endlich wären noch jene Bauten zu 
sondern, denen bloss einige italienische Dekorationen aufge- 
klebt sind. 

Knie derarli<re IJetrachtunj? hrinst Klarheit und lässt bei 
allem ästhetischen Wohlgefallen an einer itahenisclien Säulen- 
halle das l'norganiüche des ganzen Baues nicht übersehen. 

Zwei Wege stehen offen, um die Wohnhausbauten Deutsch- 
lands von dem oben dargelegten Gesichtspunkt zu überblicken : 
Die Schriften der Theoretiker einerseits, und andererseits die aus- 
geführten Bauten, soweit in den alten Kupferstichwerken, in den 
Beschreibungen der Bau- und -Kunstdenkmäler Deutschlands und 
Oesterreichs, in den allgemeinen Kunstgeschich ts- und Spezial- 
werken brauchbare Daten zu finden sind. Für den Kundigen 
brauche ich nicht zu erwähnen, dass in allen Werken Fassaden 
die Hauptrolle spielen, während Grundrisse wenig berüeksichtijjt 
werden. Die Datierungen sind leider oft schwankend, ich be- 
schränkte mich daher auf möglichst sicher überlieferte Anjraben. 
Ein geringeres Interesse bietet für eine Untersuchung, welche 
die Bauten selbst sprechen lässt, die Nationalität der Archi- 
tekten, welche ja in den Werken zum Ausdruck kommt. Dass 
es an Italienern, Franzosen und Niederländern als Architekten 
in Deutschland nicht fehlt, sagt der oft betonte Einfluss dieser 
Nationen, der freilich oft mehr durch die Schriften als durch 
die Gegenwart fremder Meister veranlasst wurde. 
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Zwischen Theorie und I*raxis horrschl auf diesem Ge}»iete 
keine so mächtige Diffürenz, als dies ^^ew olmlioh dfr Fall zu 
soin pflofft, da die Theoretiker nicht nur Idcalcnlwiirfe l)rinjzpn, 
sondern selir häufig auch üljor wiridieh GesclialTeiics bcriclilen. 
Die Schriflea L>ielen ein weiteres Interesse dadurch, dass sie 
oft Einblick in die Gedanken der alten Architekten über die 
antike Welt und über fremde Gebräuche bieten und über die 
Einrichtungen, welche die jeweilige Epoche fUr einen vor- 
nehmen oder einfachen Bau unerlfisslich fand, Auskunft geben. 
Dass sich in dem zuletzt erwähnten Momente der Wandel 
•der gesellschaftlichen Sitten immer witulcrspiegelt ist klar, be- 
dauerlich dagegen, dass eingehende Studien über die Sitten- 
geschichte des 17. und 18. Jahrhunderts fehlen, welche Auf- 
schlüsse über die gegprisoitifro Wechselwirkving bieten könnten. 
Das Bildunfrsniveau der deutschen Thenretikor ist im allge- 
meinen weit tiefer, als jenes ihrer Zeitpenossen in Frankreicii 
und Italien ; ihr Verhähnis zu diesen s|)ie<relt .sieh in unsern 
heutigen Bezeichnungen «Architekt> und «Maurermeister» un- 
gefähr wieder. 

Häufig sind die Titel ihrer Werke irreführend; obgleich sie 
-das Wort «Architektura» enthalten, haben sie mit der Baukunst 
oft wenig zu thun, und sind ihre phantastischen Entwürfe auch 
brauchbare Vorlegeblätter für Bildbauer, Goldschmiede und 
Tischler, so bieten sie für den Baumeister nichts weiter als 
Ideen für eine reiche Ausstattung der Säulenordnungen und 
-dekoratives Beiwerk. Keineswegs ist es gerechtfertigt, diese 
Gruppe von Theoretikern, bei welchen der berühmte Dietterlin 
•<üe Anführerrolln spielt, zu stark in den Vordergrund zu stellen, 
wie es frewöhnlich bei Betrachtung dieser Zeitepoehe gesehieht, 
und ihre Werke als besonders bedeutungsvoll für die deutsche 
Baukunst dar/.ustellen. 

Nur in einer Beziehung verdienen Dietterlin und seine 
•(lenossen für diesen Zweck eine näliere lieti ai htung. Sie haben 
oümlich ihre kleinen dekorativen Scherze in das ^rwürdige 
<}erüste der Säulenordnungen eingekleidet, und die Hochflut 
von Säulenbttchem dieser Zeit verlangt als charakteristischer 
2ug untersucht zu werden. 
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Nichts spif'irelt die etwas oberflächliche Auffassung der 
aiilikcn und italieiiischpn Knn^t von Seilo »Icr deutschen Ar- 
eliitekten besser wieder, ah die im Lanlt- der .lahrhundfi-le 
immer mehr anwachsende Litteratur über Siiidciiorduungen. 
Wer einen iiaktai über Architektur von Stapel liess, mu-sste 
wenigstens ein Kapitel über dieses Thema einfügen, doch ebenso 
häuGg erscheinen besondere Abhandlungen über diese Frage. 
FQr die alten Architekten waren die Säulenordnungeo die- 
Quintessenz der Baukunst, der Schlüssel für die Geheimnisse 
dieser Disziplin : dieses intensive Studium des einen Baudetails 
war nun eine gewichtige Ursache, dass, wenn halbwegs möglich^ 
keine Thür, kein Portal, kein Kamin, kein Möbel m n Säulen 
oder Pilaslern verschont blieben, und dass die Säulcnordnungen 
an Fassaden und in Sälen noch als «beleihendes^ Element fungier- 
ten, als schon längst der Westen Europas nach Deutschland neue 
bauideen importiert hatte. 

Noch eine zweite Erscheinung wird bei dem intensiven 
Studium der Säulenordnungen klar, nämlich die Umwertung 
des Begriüea der Säule. Das U>. und das beginnende 17. Jahr- 
hundert fassten Säule und Pilaster, — wenn nicht als rein 
dekoratives Element, — so doch sicher als Tummelplatz fröhlicher 
Ornamentik auf; allmählig dämmerte durch das Studium ita- 
lienischer Kupferstiche die Auffassung der Säule als Stütze. 

Ich habe diese Wandlung eines Baudetails hervorgehoben,, 
obgleich sie nur eine besondere Erscheinung des grossen Pro- 
zesses ist, der sich in der Reci[>i( mmhiji italienischer Palast- 
Fassaden kundgibt, weil ich glaube, dass sie zur rascheren. 
Abwicklung dieses Prozesses beigetragen hat. 
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Einzelne Architekten wie Gabriel Krammer ' lieben die 
symbolischen Vergleiche der Säulen mit Bauern (Toscanischc), 
mit Hcldeu ^Dorische), nuL Iklilichen Frauen (Jonische), mit 
Jungfrauen ^Korinthischem, in Anlehnung an italienische Muster, 
die bis auf Vitruv zurückgehen. 

Es wäre för unsere Ziele zwecklos alle Lehrbücher über 
Säulenordiittogen ansufähren, es genügt eine Auswahl der^ 
jenigen, welche den oben skizzierten Entwickelungsgang charak- 
terisieren. 

Wenn ich als eines Vertreters einer dekorativen Auffassung 
der Säule des Dietterlin ^ gedenke, so betone ich nochmals, dass 
mich nur die Säuleriordnungen, welche dein phantastischen 
Maler als Gerüste seiuer heitern Einfälle dienen, interes- 
sieren. 

Sf'in intimer Nachfolger Daniel Meyer, Maler und Bürfror 
zu Frankfurt, zeigt ganz ähnliche Ideen in seiner Architectura ' 
betreffs der Säulen. Erwähnenswert ist, dass von seinem Werk 
bei Lüuis liuurgeat Marchand Libraire im Jahre 1664 eine 
französische Ueberselzung erschien, unter dem Titel: «Demon- 
stration de toule sorte d^omemens Portes, fenestres, Planch6&>. 
Sehr beliebt waren die phantastischen Säulen des erwähnten 
Gabriel Krammer; von seinem Werk fand ich drei Auflagen, 
im Jahre 1600 die erste, 1610 die zweite in Köln und 164<5 
die dritte bei Abraham Hogenberg. 

Ebenfalls grosser Beliebtheit erfreuten sich die geflammeten 
(gewundenen) Säulen, die mit Hlattverzierungen versehen 
wurden. M;m vorfrloioho dariihei die Architectura nach anti- 
(juitetischer Lehr durch l'uitger Kassmann f l6r>3\ das SiMiIcn- 
huch von Georg Cas{)ar Kiasmns (1600) und jenes von Suiiün 
Cammermeyer (1G78,\ welch alle drei übrigens auch in der 

1 Architectara von Uon 0 Sealea sambt Iren Ornamcotca und Zierden 
als nemlieh Tasean» .... sasammensretragieii nnd gebessert duroh Gabriel 
Krammer von Zürich Dischier. Jetzo zu präg IfiOU. 

2 Arohiteaiura von Austheilune:. Symmetria and Proportion der fünff 
Sealen .... durch Wendel Dietterlin, getrnckt du Nürnberg, in verlegnng 
Balthasar Caymox l.V.KS. 

' Arcliitcctura oder Vcrzeichnu^s altrtrhaiul Eynfassungen an Tliüreii, 
Fenstern und Decken, sehr nützlich uud dienlich allen Mahlcrn, Bildhauer i, 
titeinmeticea nod Sehreincrn 1609. 
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J>rk()ration der SäulenstaiilL' oder in der Bildung des Herinen- 
pilaslers eine reiche Phantasie bekunden. 

Dieser Gruppe von Theoretikern, welche die Sftulenord- 
Dungen nach ilüem Geschmack yerändern, steht eine andre 
gegeauher, die sich bemQht, die fanf Ordnungen der Italiener 
in möglichst ursprünglicher Gestalt in Deutschland bekannt au 
machen. Für das 16. Jahrhundert ist aus dieser Gruppe Hans 
Blum * von Lor erwähnenswert. In den folgenden Jahrzehnten 
fand ich kein derartiges Werk. Die Architectura civilis von 
Georg Andreas Böckler erschien erst 1663, ihr folgte das 
Theatrum Arcltitfclurao von Dieussart, das nicht weniger als 
3 Aullagen < i ! ! tr und das Leipziger Säulenbuch von Johann 
Christian Senckeisen im Jahre 1707. Während die drei letzt 
genannten sich mögliehst von Zierraten fernhalten, ist .Tohnnn 
Indau, Ihro Majestät der verw ittweten röm. Kaiserin Kanimer- 
tiäcliler, stolz, 12 Capttäle tür die jonisclie und Composita 
Ordnung neu inventiert zu haben.* 

Der Kulminationspunkt des Säulenknltus war erreicht, als 
sich die Theoretiker nach französischem Muster bemühten, eine 
neue Siulenordnnng zu erfinden. Wer den gelehrten Apparat 
kennen lernen will, der ins Feld gefuhrt wurde, um dieses 
Ziel zu erreichen, studiere den übrigens sehr witzig geschrie- 
benen Traktat von Johann Georg Wagner,* der unter dem 
Titel «Probe der sechsten Säulen Ordnung» im Jahre 1728 er- 
schienen ist. 

Wagner hat ebensowenig etwas wirklieh Neues gebracht 
als Sturm,* der sich einige Jahrzehnte früher mit diesem 
l'roblem beschäftigt hatte; seine neue Ordnung hat nur ein 
veritndertes korinthisches Kapital und eine neue Höhea-Di* 
inenüion. 

Interessant ist aber, wie bei Wagners Auseinandersetzungeu 
die Gedankenwelt einer neuen Zeit durchleuchtet. Den Perrault 



* Quinque columimrum cxacta (Icscripti(» l.'.,'.o. 

s Von aeinem Werk fand ich 2 Aas^^abou, eiae aas dem Jahre 16^ 
and eine zweite ans dem Jahre 1713, 

^ .Tohnnn Cfcur:? Waj?ner ynt Prolsisor der Mathemalik am der 
Bitter*Aka(Jemie zn Liegniu. 

« Ersto Aoeftbong von der reitreflUchen and roUsttadigen Anweisang 
zn der Civil-Baakanst Kilcoial Ooldmannt . . . 1706. 8. 13. 
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nennt er (S. Tfi einen unvorgleic hlichen Künstler und die 
Franzo^'on schützt er überhanp' ^'i'hei- als die Italiener. S. 8.) 
Kr ist in einer Beziehung seinen Zeilgenosseu weit vurausgeeilf. 
und ürt ibt zu bedauern, dass in den folgenden .lahrzehnteii 
>*eine Ideen über Vilruv und die Antiken nieht anf fruchtbaren 
ii(jden üelen. So meint er z. B. S. 09, duss nach V'itruvs eigenen 
Worten sich die Leute ihre Häuser eventuell selbst bauen — 
woraus er mit Recht deduziert, dass jener höchstens in den 
^ssen Tempelbauten als Autorität gelten könne. Ebenso 
S. 71, wo er erklärt, dass Vilruv nicht der Gesetzgeber der 
Baukunst sei, die schon vor dessen Zeit eine Kunst gewesen 
sei und man sich lieber bemühen möge, die alten und neuen 
Erfindungen mit Vernunft zu beurteilen oder auch neue Dinge 
in der Baukunst ans7:udenken, als stets auf die Vergangenheit 
zurüekzugroiron. Ks fehlt auch in den folgenden Jahrzehnten 
nicht an Publikationen iilu r Säiilenordnun^on ; indessen dürfft-n 
die angeführten Werke genügen, um das früher anjredfntcte 
Interesse der Theoretiker und ihren Einfluss auf die Praxis zu 
<;harakterisieren. 
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Eine Spezialuntersuchung, welche etwa den Grad des ila^ 
lienischen Charakters der Bauwerke des 16. Jahrhunderls zur 
Hichtschnur nehmen würdp. könnto iin?;chwer übersichtliche 
(iruppen bilden. In diesem Sinne wären rein itnlieni^c lic Oo- 
bäude, wie Seliloss Porcia, Landshnt oder das Hclvt derf bei 
Prag als nicht bodenständig gänzlicli auszusclllIeH^^en ; in den 
jiVrkadenhöfen der Schalaburg, der Plassenburg u. a. könnte 
man den Kulminationspunkt erblicken und die Skala des Ein- 
flusses hinabsteigend endlich Bauten zu einer Gruppe vereinen,, 
die nur einzelne DekorationsstQcke, z. 6. ein Portal, von Italien 
entlehnen. 

Wer sich auf diese Weise mit der äusseren Dekoration 
begnügt und die Grundrisslüsung ausser Acht lässt erfreut sieh 
ästhetischer Genüsse, wird aber, soweit mir die Monumente be- 
kannt jrewordpn sind, keinen nrj^ani^chen Zusammenhang zwi- 
schen Fa?i^a(le und Innciulispüsition linden. 

Untersucht man die (Irundrissbildungdes 10. Jalirliunder ts im 
Detail, so staunt man iibor don Fortschritt der folgenden Jaiir- 
zehnte. Unbequeme Wendeltreppen, die in besonderen Türmen 
untergebracht sind, der Mangel jedweder guten Kommunikation 
der Gemächer, das Hervorbeben des grossen Saales mit Vernach- 
lässigung der übrigen Räume bilden die Signatur des 16. Jahr- 
hunderts. Hin und wieder taucht wohl auch früher ein bildungs- 
fähiges Element auf, ich erinnere an den Kommonikationsgang im 
Hauptbau des Schlosses zu Baden, ' aber im Ganzen und Grossen 

■ Liibke, «Oeschiehte der RenaiMftiiee in Deutaehland» T, S. m, 

Fig. 13G. (2. Aullagc.j 
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war noch wenig von dem ofl betonten Schwinden des Festungs- 
charakters der Gebäude zu bemerken, der sich auch in den 
dekorativen Elementen ausprägt; man betrachte z. B. den 
SchlossJioC (l»'r Schalabiirjr.* 

Dd6 beginnende 17. Jahi hundert schuf einige Schlossbauten, 
unter denen jener von Aschaffenburg vor allem erwähnt werden 
mag. Die geschlossene viereckige Hofanlage mit den turmartigen 
Pavillons gemahnt an französische Schlossideen.* Dazu wären 
Reisen nach Frankreich von seifen des Baumeisters Georg- 
Riedinger nicht nötig gewesen; diese Ideen konnten ihm die 
Publikationen von Ducereeao vermitteln.^ 

Wie rege das Inleresse schon damals für die französische 
Baukunst war, beweist dir lut r he Uebersetzung der Archi- 
lectura et Perspective von Jakob Perrct in Paris, welche schon 
1002 in Frankfurt bei VVolfgang Richter erschien. Der Paläst- 
en twurf V daselbst mit vier tnrmnrtigen Pavillons, die durch 
niedrige Flüfrelbanten einen viereckigen Hof einschliessen, er- 
innert in seiner Gesamlkomposilion immerhin an das Schloss- 
Aschallenburg. 

Diese kleine Anlehnung an Frankreich, welche das Sehloss- 
von Aschaffenburg zeigt, verbindet sich mit einer italienischen 
Pensterdekoration, einem deutschen Giebelaufsatz und einer 
Grandrissdisposition, welche gegenüber dem 16. Jahrhundert noch 
keinen Fortschritt zeigt, aber zum Vergleich für die folgende 
Entwicklung im Detail erwähnenswert ist. (Abbildung 1.) 

Die Treppen Hegen ausserhalb des Gebäudes in vier Eck- 
türmen im Hof, mit dem Haupteinorang korrespondiert ein Thor- 
eingang im rückwärtigen Flügel. Daselbst liejren rechts vom 
Thüreingang die Reuterküchen und die Ilerrenküchen : nach einem 
schmalen Ctan^ ' \''orplatzt foljft die Hof Slub ifür liofbeamte 
und Leiiiuante I, und durch die Rctrislratnr-Rännu^ gelangt man 
in das kh ine Tafelzimmer des vordem Flügels. Links von» 
Thureingang des vurdern Flügels liegt die Silberkanifuei und 
wieder gelangt man durch ein kleines Gemach in die Tafclstube,. 

• Liibke, i. c. H, S. 60, 244. 
- Vcrirl. Bczold, «Reuaissance in Deutschland». S. in.'. 
' De Arcliitectura Jacubi Androuetii du Cerccau Opus l.V)!«, dort i&t 
auf TU. XIX ein viereckiger Hof mit Pavillons an den Ecken abgebildet. 
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tnil einem Erker, der nneli au.^^^en als der linke Tunn erscheint. 
Dann folgen nach eiiieiii kleinen üeinach die Buttelei, die 
Kiklien.^tuben und verschiedene Zimmer liir Schreibbeamle.* 
Den linken Teil des Hintertliigels füllt die Kapelle aus. 

Im ersten Stock hegt im südweslUchea Flügel der tradi- 
tionelle Kaisersaal; als charakteristisches Zeichen möchte ich 
^hliesslich der drei Gelasse im ersten Stock für Schneiderei- 
«wecke gedenken. Im Jahr 1613 war das Schloss nnter Dach, 
Jedoch im Innern noch nicht fertig und noch weniger einge- 
richtet* 

Fast um dieselbe Zeit (1600— 1609) erstand durch Heinrich 
^hickhardt der Neue Bau in Stuttgart,' der sich durch Ver- 
wendung der verschiedensten Motive auszeichnet und daher in 
seiner Gesamtwirkung einem modernen Zin.sliau.se ähnlich sieht. 
Die Wirkung der franz(').-^ii<ehen Ecktürme wird durch den vier 
f^fock holien Bau paralysiert, die Fenslerbekrönungen sind ita- 
lienisch, und die im Süden .sehr verwendbaren Baikons sind 
III unseren Gegenden ein ebenso deplaciertes Dekoralioosmittel 
wie die Balustrade für ein steiles Dach. 

Wj& man zu Beginn des 17. Jahrhunderts Ober Zimraer- 
Terteilang dachte gibt sehr gut eine Notiz in der «Relation 
über Pb. Hainhoffers . . . Raiss von Ejstett nachher München 
im May 161 1> wieder. Hainhoffer sagt hei der Beschreibung der 
kg. Residenz in München : «Die Gastzimmer geben mehrer theils 
Inn hof der lenge nach einander hinab, allzeit die stuben mit 
^schönen Öfen und die Cammer (n) an einander, jedes gemach 
hat noch ein junges gemächlein, darein bagagi zubehalten. 
Alle Zimmer gehen durch, immer ainss inss ander, und hat 
jedes noch seinen an«sgang ;Mir einen langen gang. Es hat 
4iuch Jede thür inn die durchgehende Zimmer zwen Kiegel, auf 



t Diese Rftarae waren doreh Arkaden in eine beieore Verbindaog 
gebracht. Auf Jen Arkaden befan l sich eine Altane fdr Trnppenrevnen. 
Vit Arkaden wurden später entfernt. 

* Alle Daten aUmmen ans dem Anfsatse: «Die Ban*Oniamente aller 

Jahrhanilcrte an monumentalen Gebäuden der Stadt Aschafffinbnrjj.. 
Dr. M. B. Kittel, Programm der kgl. bayr. Gewcrbeschulr Aschaffen> 
barg. 1867/8. 

> Lübke. «Geschichte der Renaissance in Dcutschlatirl» T. S. .'57!». 

* Siehe Ztsohr. des Uist. Vereins für Schwaben u. Neuburg. H. Jahr- 
gUkg, (8. 69.) 
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dass, wann mehr herrschaften ellilo^leIel jede Ihr Zimmer 
gegen der andern könde verachlossen halten und nit dann auf 
dem ganp zusatmnen kommen.» 

Enfiladen und b^rleichierung der Kommunikation durcl^ 
einen langen Gang war das Ideal der Zeit. 

lieber die Anforderungen, welche man im allgemeinen at^ 
einen vornehmen Palast einige Jahrzehnte später stellte, sind 
wir gat durch mehrere Publikationen des reiselustigen Josepb 
Furttenbach ans Ulm orientiert. * Dieser hatte eine grössere- 
Studienreise durch Ober- und Mittelitalien gemacht, jahrelang 
in Mailand, Genua und Florenz gelebt, berühmte Baumeister 
und liiijeiiieure, wie Paolo Rizio, Giulio Parigi, Riehe Sardy 
zu Lelirmei.^torn geluibt und publizierte seine Reiseeindrüeke 
in einem liebenswürdigen Büchlein, das imler dem Titel: 
<Neves Itinerarium italiae» 1627 erschien. Die Früchte seiner 
Studien verwertete er in einer l'ul)likation im .lahre lü28, die 
den Titel, • Architectura civilis» führt. Dasü er hier besonders 
der genuesischen Paläste gedenkt ist natürlich, da die reich 
dekorierten Fassaden dieser Stadt die nordischen Architekten 
ausserordentlich sympathisch und kongenial berühren mussten. * 

Interessanter als diese Abbildungen ist Blatt 7, wo er die^ 
Fassade eines von ihm iuTentierten Palastes wiedergibt, bei der 
ihm offenbar jene des Pal. Doria Tursi zu Genua yorschwebte. * 
Das lebhafte Bild, das durch Anbringung von Halbfenstertk 
in jedem Stockwerk und im Konsolenfries erzielt wurde, hatte- 
ihn gefangen genommen. 

Den Mittelpunkt des rechteckigen Gebäudes bildet ein 
kleiner Hnf niif einem Säulengang und einem Brunnen im 
Zentrum. Im rückwärtigen Flügel bcfmdet sich in der Mitte ein 
Saal, der von dem theatro mit der Sciena die coniedia einer- 
jseits und dem Anlit|uarium andrerseits flankiert wird. Dieser 
Saal ist nun besonders in Frankreich da.s unentbehrliche Vor- 
satzstück der i'aiustc der folgenden Zeiten geworden, und 

* Vergl. über sein Leben: Ail^^•mt•lnc Militür-Zeitunj^, Dannstadt 1 8ti5^ 
Xr. 17-f»0: «Ein Ing^enicor und ein Artillerie-Offizier vomPhitz dcrrMtang* 
ia Ulm sa der Zeit des jährigen Krieges» von E. von LÖftler. 

• Aaeh Bnbens hat die Puftite Genaas angenommen nnd pnblidert^ 
a Ourlim «GmcIi. des Bsrookttil» in luUea», Fig. 72. 
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jscfaon Furttenbach hat seine Rolle, die er später so oft spielen 
imusste erkannt, wenn er Seite 21 meint: «Wenn nun in dem 
Saal Sommerzeiten ein Panket gehalten und die Taffel dort 
^stelt wird, lasse ich den vernünrtige selbst argumentieren, 

was für ein Augenlust durch das Portal in den Garten, zur 
rechten Seiten in dem Thesit ro oder in die Sciena die Com- 
niedia. und zur linken in das AnUquarium zu Prospektieren er- 
weckt werde.» 

In der Kon?ideration über den von ihm inventierteii Pa- 
last beloiil er inaneije Momente, die sohon in Deutschland ali- 
gemeia durchgedrungen waren, so wenn er Seite 8 einen 
4^rossen Hauptsaal fordert, «welcher nit allein zum consiglio 
und Rath, sondern auch zu begebender occasion zu thurnieren 
— Ritterspielen — dienen könne ' andere Punkte fanden sich 
vereinzelt Tor, z. B. seine Forderung, dass die <Thüren der 
2immer sementlich also nacheinander respondieren, dass man 
durch alle, auch in grader Linie, durch den {ranzen Palast 
sehen, und von allen vier Orten der frischen Luflt empfangen 
möge» ;* oder wenn er weiter? verlanrrf, das? '■ein solches Gebiin 
(seine) Gallerien oder (läng habe, damit nian durch dieselbipen 
und also aul einem andern Weg in alle /nniner kommen müg.> 
Eine neue Forderung für die deutschen Baumeister des 17. 
JuiiiliuiHltTl» ist die Bemerkung Furttenbach», dass «die Haupt- 
stiege gar seuch und brait sein soll, ja also gebawen werden, 
dass, da es von nöthen were, man gleichsam darQber mit auff- 
gerichtem Spär hinaulF zu reuten, sieh nichts zu befahren ha- 
ben sollte.» Er fixiert auch den Standpunkt der Stiegen; sie 
sollen nämlich hinter dem Portico gleich beim Eingang des 
Hofes zu beiden Seiten angelegt werden und daneben verlangt 
•er noch je eine kleine Stiege, «über weiche man in die Küchen, 

• Vi r ::1 die Scliilileruii;^' eines Festi s, das Furttenbacli im Saal des 
P»lazzo Spiuüla in Genua zu schon (ielegcnheit hatte. Itinerariam S. 184). 

* Dieselbe Bemerkuni: macht Furttenbach bei Befiichtitruuir der Villa 
Bortrhese: «Zum iliitteii, dass die Fenster und aucli die Tliiircn also auft" 
■«iDander mpoodirea, damit und au was Ort immer im Pallast gestanden 
werde, man dnfch itM ^ntze Oebftw hinavss Prospeetivfselier wetSB sehen 
und den frischen Lnfft riii|if iin i ni L^e. welches dem Menschen nicht allein 
frdUoh, softdem auch dem Gebuw äehr nützlich und nothwendig ist.» Neves 
ItiaeiMrinm Itallae 1627, S. 133. 
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wie auch in die niezarie, oder kleine zwischen den Gewulhern 
zugerichtete niedere Ziminur, und also bis gar unter das Tach 
hinaufT (ohne rumor machung auff der Hauptstiegen) ungesehen 
kommeD mag.» 

Auch bei dem Antiquarium und der Sciena di Commedia 
liegen Stiegen, die dazu dienen, um ungesehen unter das Dach 
zu kommen. Die Hauptstiegen selbst sind zweiarmig und mit je 
einem Podest versehen. 

Die geraden Stiefren wurden aber noch Jahrzehnte später 
keineswegs von allen Theoretikern approbiert, wie der drastische 
Ausspruch des ehrsamen Zimmerworkmei?tors Daniel Hartt- 
mann in Basel i)eweist: «Ich jrehe liel>ei- einen gut jrehenden 
Schnecken als eine büss gehende Stiege.> * Er i.st sich freilich 
im nächsten Augenblick der Naehtlieile seiner reaktionären 
Aussprüche bewusst und verteidigt die Sehneeken im Gegen- 
satz zu den geraden Stiegen nur für alte, leihepselnvache 
Menschen und für Leute, die ein christliches Trüncklein zu sich 
genommen haben. 

Von den einzelnen Zimmern betont Furttenbach, dass neben 
den Salotti (Tafel-Speisezimmem) Camereten liegen müssen, 
wo das Sllbergeschmeid neben dem Tischgewand aufbewahrt 
wird. Eine Einrichtung, die an die Vorplätze bei den Tafel- 
stuben im Schloss Asc]ianen])nig erinnert und andrerseits an 
die später eingeführten Garderoben gemahnt. 

Sehr interessiert ihn die Sciena di Commedia. von der er 
meint, dass sie ein angenehmer Zeitvertreib für einen vor- 
nehmen Herrn sei. 

Zu dem Sitz eines gut situierten Aristokraten genügt aber 
nach Furttenbachs Ansicht nicht nur ein sehimer Palast, son- 
dern es siirj noch zahlreiche Anlagen ausserhalb desselben 
nötig. Hinter dem Portal ist die Rennbahn oder der Tummel- 
platz angelegt, dann folgt ein Garten mit Triettem, Blumen- 
beeten und Teichen, welchen eine Grotta und Gallerie von 
dem Tiergarten scheidet.' Das wichtigste ist die Anlage eines 



> «BürfrerlicliL' Baukunst», 10^'^ erschienen. 

s Die Gärten der (ienaesiMhen Paläste hatten furttenbach besonders 
intereuiert. (Vgl. beionderB die Beeohreibiuig des Palastes des Principe 
Doiift in Itlnerarium 8, 215 a. t) 
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Palazotto, ' von dem der Verfasser iiebeoswürdig bemerkt, er 
diene dazo, «um die Gedanken za erquicken, dass sie des» 
andern Tags desto beraiter und williger die ilir von Gott anf- 
getragene Regierung erdulden könden». 

Nodi klarer sagt er den Zweck dieses Gebäudes, wenn 
er in der Architectura Recreationis (1640 erschienen) meint, 
«dass darinnen biss weilen der Herr sein Nartit1[i<;er und also 
in dem grünen die sanfTte Rulie und £rgölzlichkeit haben 
kan>. ' 

Der Palazotlo ist sehr klein, denn er enthält nur einen 
•Saal, der von zwei resp. einer Kammer flankiert ist. Es ist 
wohl nicht fehlgegangen, in diesen kleinen Schöpfungen, welche 
als Gegenpol der grossen i'aläile zu beUachten sind, das Urbild 
der Parkpavillons zu erblicken, die natürlich erat Mode wurden, 
nachdem Louis XIV. durch die Anlage in Marly der deutschen 
und französischen Gesellschaft mit leuchtendem Beispiel voran- 
gegangen war. 

Hier ist auch der Kasinos zu gedenken, welche sich in 
Italien schon frühzeitig neben den grossen Palaisbauten finden. 
Man erinnere sich z. B. des reizenden derartigen Baues, den 
Vignola in den Gärten des Schlosses Caprarola geschaffen hat. 

Percier und Fontaine geben in ihrem Werke cChoix des 
plus celebres mai?on!< de plaisance de I^ome et de ses envi- 
rons> (Paris 18U9) nicht nur eine begeisterte Schilderung, son- 
dern auch eine A])bildimg. ' aus welcher die [)räclilige Ver- 
bindung des Palazziiolo mit dem Park zu erkennen ist. 

Auch die Grotte verdient eine etwas eingeliefidore Be- 
Uaehlung. Grotten mit Fontainen, oder Fontainen n i: < Kitten- 
werk finden sieh in Italien und Frankreich. Als Bei.-^piel die 
Grotte im Giardino di Büboii^ und die Fontaine de Medicis im 
l'ark des Luxembourg.* 

Auch die Erhöhung der Effekte dieser Anlagen durch 

i In dem Garten des Herrn Oratio di negro erwähnt er ein äommer- 
haus. ItiDerarinm 8. 217. 

3 Architectura ReerestiOBil 8. 27* 

3 Planche 7;i u. 74. 

♦ Garlitt, «Gesch. des Barockstils in ltaUcu>, S. 240. 
» Qnrlitt, cOea«h. des Baroekstil» in Frankreich», 8. 6a 
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Wasserkünste ist in Italien gebräuchlich ; ' man denke z. B. 
an die Schöpfungen des Carlo MaHorna im Vatikanischen 
Garten. ' Aber in Deutschland hallen die grossen Grotten mit 
allen möglichen und uuniüglichen Wasserkünsten den beson- 
deren Beifall der Fürsten gefunden, wovon die grossartigen 
Anlagen im fürstlichen Lustgarten zu Stattgart ein Beispiel 
geben. Es ist daher natflrlich, dass Furttenbacfa nicht nur 
eine Grotte inventiert und eine langwierige Abhandlung über 
dieses Thema bietet, sondern ihrer auch in üea bürgerliehen 
Häusern gedenkt. (Architectura privata S. 61.) 

Ein scharfes Streiflicht wirft es auf die Ungunst der ma- 
teriellen Zeitverhältnisse, wenn Furttenbach einen alten Bau 
mit vier Rondels dadurch zu einem rechten Palais verwandelt, 
dass er inwendig wohl akkomodierte Zimmer anbringt und ihn 
auswendig mit Malerei ziert.' Diese Demahing der Fassaden, 
welche sich auf die Imitation von Fenstergiebeln beschränkt, 
ist vielleicht flurch die tarbenfrohen Dekorationsmalereien der 
Italiener insjtiriert, steht aber natürhch mit ihnen in keinem Kau- 
salnexuö. Auch die Hansbemaluntr in Ober-Bayern im 18. 
Jahrhundert enlsj)ringt einer ^duz andern Dckorationslust. 

Auch der Entwurf zu einem Freiherr: oder auch GräfHchen 
Palast, Lust- und Tiergarten * gedenkt durci» die Schanze, 
weldie das Gebäude umgibt, der Kriegsgefahren, die einem 
freien Landsitz drohen. 

Interessant aber ist die Gmndrissdisposition dieses Palastes, 
da sich die bis dahin fast immer geschlossene Hofanlage in 
einen dreiflügeligen Bau verwandelt hat, und vor die olTene 
Seite der Vorhof, aus Stallungen und Dienerschaftswohnungen 
gebildet, gestellt ist. 

Mit dem dreiflügeligen Hof { Ah])ildung 2) wäre wohl das 
Motiv gefreben, mit dem die Architekten der folgenden Jalir- 
zebnle glüclüich operierten, allein der ganze Plan ist bei Furt- 



> Vergl. Ja fontBiie ne' palajszi e ne' giardlni di Horn* . . . intagliata 
da Giov. Francesco Vcntnrini. Parte Terza. 

* Vgl. aach Qnrlitt, «Oeselu des BarockstUs in Italien», S.341. 

* ATeUtsetSf» BeemtioiiU S. 22. 

« Blfttt 11 und Blatt 12 der Areltiteetora BeweslioBit. 

2 
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Imbach noch so le»luiigsai lig durchgeführt, (^ass das neue 
Motiv nicht zur Geltung kommt. 

: Die in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in Deuli^chUmd 
ausgefOhrten , Schlossanlagen zeigen mit wenigeil. Ausnahmen 
bis in die letzten Decel^Iien des Jahrhunderts-^eloen Grundriss^ 
der mit; der eventuellen Verteidigung rfKihnet . Die Fassaden 
präsentieren sieh entweder ganz schmucklos oder beschränken 
sich auf die Verwendung italienischer einfaclier Motive. Sel- 
tener zeigen sich ältere Dekorattonslormen ; für diesen Typus 
majr Schloss Koswip. (ia> zwischen 16(37 — 77 erbaut wurde, als 
Beispie! dienen. Die iJachseiten des IIanptb:uics sind mit je drei 
Giebeln ircschniüekt. die von Voluten gt^tragenf Ab-iilze hiUleu.>' 

Audi da? Sehioss zu Gross-Mühlingeu geliört hierher, <las 
an seinem Oslliügel, dessen Obergeschoss aus dem Kode des 
17. .liihrhuüderts stannnl. eine ähnliche Dekoration zeigt.' 

Um über die Grundrissdisposilionen einen Ueberblick zu 
gewinnen, lassen sich unschwer einige Gruppen bilden. 

Vor allem fehlt es auch in dieser Zeit nicht an Bauten, 
bei welchen die Scheidung von Schloss oder Herrenhaus von 
Vorburg oder Wirtschaftsgebäuden womöglich durch einen 
Wassergraben festgehalten ist, wobei es natQrlich keineswegs 
ausgeschlossen ist. dass zu solchen Neubauten ältere Reste 
eine zwingende Notwendigkeil i ildeten. Einige Beispiele für 
solche Anlagen finden sich in der Rheinprovinz. So Schloss 
Adendorf im Kreis Pdioinhafh* bei welchem das Herrenhaus 
durcli einen jet/l ver.schiillelen Graben von den Wirtschafts- 
gebäuden ^'et rennt war. Das Herrenhaus besteht aus vier an 
den Ecken durch Türme bewehrten Flügeln, die einen Binnen- 
hof einschliessen und macht mit seinen unten durch breite 
Bänder verbundenen Fenstern einen festungsartigen Eindruck. 
Schloss Dyck im Kreis Grevenbroich^ besteht ebenfalls aus 



( Knnstdftnkmate Anhalt S. 500. Abbildang Fig. 348. Orandriw 
Flg. 34<>. 

« Kunstdenkmale Anhalt S, 17S. Tafel -24. 

• Der natürlich s])ater meistens zugescliiittrt ^\ unlo. 

* Kunstdenkmalc der Rhoinprovin/, IV;II, S. 1'2, Fig. 1, wo «U Ent- 
steltungszeit das 17. u. IH. Jahrhundert ange^ebca ist. 

^ Kunstdenkmale der BheinproviiiE UI/T, S. 13^18, Fig. 2 wa als 
Zeit des Nenbauea 16^-6? angttgebeii ist 
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€iiiom Ili'i ii nhaus und zwei Vorburgen und ist von breiten 
liiüben eingeschlossen. Bei Schloss Gracht im Kreis Euskirchen 
stand das Herrenhaus mit Eektiirmen gleichfalls ganz im 
Wasser. Nacli den Kunstdcnkmalen der Hliotnprnvinz' orfolgtc 
der Neubau (li('>e? Schlosses und Her \'orburg zu Ende des 17. 
.lahrhuiHlrrts. Es wurde jorloeh stark inndernisiort. Eine ähn- 
llfho Kischcinun?, der iluuptbau von zwei (iräbcn und einer 
(luadralisclH II Mauer mit vier ruiideii Fcktüimcn umgeben, 
bietet sieh bei dem Schlosse Hardenberg im Kreis Mettmann 
dar, obgleich dasselbe zwischen 1682—96 umgebaut wurde.* 
Es fehlen auch nicht Bauten mit der alten quadratischen 
flofanlage; so das Schloss zu Celle« nach Lübke, Geschichte 
der deutschen Renaissance II, S. 3S2 zum grössten Teil von Gia> 
como Bolognese ausgeführt, sowie Schloss Eisenberg (1677),' 
welches dem Wilhelm Gundermann zugeschrieben wird, wahrend 
Giov. Carovero und ßartholomeo Quadro bei den Zimmern des 
Schlosses thätig waren. Bei dem letzten, übrigens ganz .schmuck- 
los behandolfcn Ran ist die Anla^rp eines CJittorbalkons auf 
zwei hohen, durch zwei .Stockwerke reichenden Säulen als vei- 
nngliickle Kopie eines bekannten italienischen Motivs erwäh- 
nen.'^wert. 

Eine drille Gruppe bilden dreillügeligc llolanlagen, denen 
durch die runden oder quadratischen Türme der vollständige 
Festungscharakter anhaftet. Hierher gehören das Schloss Rin* 
genberg (1661 erbaut) * und das Schloss Ton lUtngen, das aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts stammt;^ ebenso das Schloss 
Heusenstamm, ' das durch die Wassergräben, welche den ganzen 
Baukomplex umgeben, den befestigten Charakter noch ausge- 
sprochener zur Schau trägt. 

Eine neue Gruppe endlich bilden dreiflügeli<re Anlagen, 
welche die vierte Seite mit einer hohen Mauer ^chliessen. Ein 

I Kreis Easkirehen lYßW Ta£ V. «Aosicbt des Sehlosses vom Jahre 

1724, S. <)') u. f. 

^ Kunstdcnkmale der Rheinprovinz 111(11, S. 07. 

3 Kanstdcnkmale Sachsen-Altcnburg II, Westkrcts S. ?o:i 

'* Kunstdenkmale Rheinprovinz, Kreis Rees Ilfl. S. Ul i. Fig-. .'yJn. 53. 

s Kunstdenkmale Westphalen, Ludin^'.sliauscn S. l.">, Tufcl 41. 

> KuBstdenkmale Grosslienogtbam Hessen, Kreis Offeabach, ä. öö* 
Fig. 24 n. 25. 
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treflUcliea Beispiel dieser Bauart bietet Sohloss BandoilaL As 
der Eiogangsseite steht ein einstlickiger FlQgel, der ttrspriuig* 
lieh anstatt des Daches eine mit S&ulen gesaerte Gattene ala 
Bedeckung erhalten sollte. Das Sehloss eDtsland zwischen 
1653—84« und da Italiener, unter denen besonders Antonio 
Porta zu nennen ist, die Leitung inne hatten, so erscheint die 
Dekoration mit Pilastcrn ziemlich selbstverständlich. Diese- 
niedrig gehaltene Ein^jangsseite tindet sich in Frankreich schon 
im 16. Jahrhundert (Scliioss Verneuil», aber für diesen Bau 
wird mau eher an den Rat von Scamozzi denken, der fol- 
gendes sagt: «Und wenn die Hoie (der Paläsle) nicht gar zu 
gross sind, rauss man sie nicht gantz umher verschliessen, da- 
mit sie Licht und Lullt genug haben.» ' 

Als Beispiel eines dreiflQgeligen Baues mit breiten Pavillons- 
an den Flugelenden und einer abschliessenden Mauer an der 
vierten rückwärtigen Seite mag Scbloss Friedensteui dienen,, 
das in deu Jahren 1643 — 54 unter der Oberleitung von Andreas 
Rudolph! entstand. ' 

Friedrich Rudolj)hi, der über dieses Sehloss genauer be- 
richtet, behauptet, dass es absonderlicli wegen der ordenthchen 
Eirileiluiig gerühmt wird. Da \ms der Bau ein getreues Bild 
vermittelt, welcher Gemächer eine grosse fürstliche Residenz in 
der Mitte des 17. JahrliumJeri.s l)edurne, so .soll auf seine Be- 
schreibung näher eingegangen werden. Friedrich Rudolphi be- 
richtet darüber : * 

§ 0. «Absonderlich aber, wird dieses Sehloss wegen der 
ordentlichen Eintheiluog gerühmet ; Indem auf der einen Seiten 
nach Osten zu die Dieostgemächer, nehmlich die Silberkammer, 
Küchen und Keller, Stuben sambt dem Zehr-Garten in einer 
richtigen Ordnung nacheinander benebst einer geräumlichen 
Hoff- Küche anzutreffen; Und bescfaleusst diese Seiten das- 
Zeuchhauss. 

§ IG. Unter diesen Gemächern und dem Zeughausse sind 

i Vergl. Max Dvroak, «Geschichte des Raadnitzer Sohlossbanes». 

* Zitiert nftch einer deutschen Uebersetzung der Architektur voft 
Scamozzi aus dem Jahre liiDT. S. 

3 Kanstdenkmal« Saolisan-Cobiurg u. Qotha I/üO. GrondriM S. 61. 

* Gotha dJplomatiM 1717. & Ifö v. £ 
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Keller zum Wein und Biere, ingleichen der VorriithskclUT, 
welcher dergestalt aptiret ist, dass mau mit Wagen gantz be- 
■quem hineinfahren kann. 

§ 11. üeber diesen Dienst-Gemächern sind die Gast-Ge- 
mächer, und in dritten Stock-Werck die Tafel-Stube, benebst 
noch mehrern Gasl-Gemüchern. 

§ 12. Das andere Seiten-Gebäude nach Westen, begreifTet 
in sich in untersten Stock- Wercke den Marstall, welcher durch- 
aus gewölbt; Ingleichen einige Vorraths-Gewölbe. 

§ V6. Ueber diesen sind berührte PQrstl. CoUegia, vor 
welchen und auch andern Oemächem in gantzen Schlosse 
durcligängig Gallerien anzutreffen sind, dass man ungehindert 
zn jeden kommen kan, mitten durch alle diese Gemächer gehen 
Thüren, deren immer eine auf die andere stöst, zu welchen 
•flie HerrschafTt einen Capital-Schh'issel hat, und jedes Coliegiiini, 
unvermcrckt derer auf der üallerie stehenden Personen be- 
suchen kan. 

§ 14. Im dritten Stock- VVercke ist eben dergleichen Ein- 
theilung gewesen, mit einer Tafel-Stuben, wie gegen über an 
der Seite nach Osten, jetzo ^ aber sind bequeme Gast-Gemächer 
daraus gemacht worden. 

§ 15. Betrachten wir die fordere Sdite nach der Stadt zu, 
ao ist unten zuvorderst die Kirche zwei Stock-Wercke hoch 
anzutreffen, an dieselbe Stessen in untersten Stook-Wereke 
zwei Gemächer samt zwei Cammem, bis an die Einforth des 
Ffirstl. Hausses. 

§ 16. Auf der andern Seiten der Einfarth ist das Mar- 
schall-Amt, ingleichen die Trabanten-Stube, auf diese folget die 
Hoff-Stubo und das Hauss-Gewölbe in Eck aber ist dass wohl- 
verwahrte Archiv. 

§ 17. üeber dies Archiv Init dermahlen Fürstliche Herrschaft 
•die Geheimbde Raths-Sluben geleget, und stösset an dieselben vor- 
wärts nach der Kirchen v.u noch ein Hauss-Gewülbe, neben 
welchen das kleine und grössere Küchen-Gemach zubefinden. 

§ 18. Im dritten Stock- Wercke über der Schlosskirche 
hatten Hertzog Ernst, seine Gemahlin und der älteste Prinz 



* Dm heb»l im Anfange des 18. Jnhrlianderts. 
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ihre Zimmer, auf welches der grosse Saal mit 12 Fenstern unil 
zwei. Stoclc-Wer^ke hoch folgete. . . . Dieser Saal war im Dach 

mit Hengewerggen verwahret, und gantz frey ohne einige 
Säulen. 280 Sehuh lang und 128 breit ingleichen 30 Schuh 
hoch mit zwei Gängen auf deren einen eine Orgel war, und 
Musicanteii stunden die andern aber denen Speclaloribus bey 
Aufzügen . . . otrcnstandeii ... 

§ 19. Jelzo * aber ist dieser Saal abgegangen und der 
Platz zu desto bequemer Logierung der regierenden Fürsli. 
Herrsebam aptiret Im andern Eck dieses dritten Stockwercks 
gegen Westen zu waren dergleichen GemScher, wie in ersten 
Eck gegen .Osten vor die vornehmste Gäste zugerichtet. 

§ 20. Im vierdten Stockwercke logiren die Fürstl. Kinder» 
ingleichen des Adeliche und ander Frauen Zimmer. 

§ 21. An diesen fördern Gebäuden sind in beyden in- 
wendigen Ecken des HoiTs die Haupt-Treppen, welche oben mit 
Allanen bedeckt . . . 

§ 23. In dem (Thurm) gcfrcn Morgen, ist unten ein Theil 
des Zeughan^jcs und über denselbitjen war ein und das ander 
Gemach, vor die Fiirsll. Bediente, wohin aber anjelzo die Kunst- 
Cammer Iransloeieret wurden.» 

Wenn wir von der besseren Anlage der Stiegen, welche 
in den Bau einbezogen sind, absehen, so finden wir hier noch 
keine besonderen Fortschritte gegen die Zimmerdisposition des 
Schlosses zu Aschaffenburg. Das wichtigste ist, dass auch hier 
der lange Gang (Gallerie) das Kommunikationsmittel bildet. 

Dagegen erscheint ein bedentenderer Fortschritt und gleich- 
zeitig allmähliger Uebergang za den Schöpfungen, welche gab& 
auf französischen Ideen fussen, in dem Schloss FriedrichswejTlh 
(1680 — 89), von Jeremias Tülleb errichtet. * 

An den dreiflQgeligen Scblossbäu legt sich nach rückwärts 
ein langer Garten mit einem Teich und einer Grotte in der 
Achse des Schlosses, Stall und Nebengebäude sind vollständig 
getrennt, und der Wassergraben, der die ganze Anlage umgibt, 

' Also zur Zeit des Friederich Budolphi. 

* Kaafttdenknul« Saehsen-Cobarg-Ootu 111^ S. III. 
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diente mehr zum Schmuck un'd zur Belustigung als zu ernsten 
Kriegszwecken. ' 

Wenn ferner Rudolphi * berichtet: «Nachdem auch ein ge- 
raorolicbe^ und mit feinen Statuen gezierter Garte gleich gegen 
dem Haupt-Gemach dieses ffirsth Gebäudes angelegt war, 
gieng furstl. Herrschaft damit umb, auch eine Crotte in dem- 
selben zu bringen», so haben wir das Gefühl, dass hier die 
Ideen, wie sie Furttenbach in seinem Architekturwerk nieder» 
gelegt hatte* verwirklicht wurden und denken weit weniger an 
die grossartigen zeitgenössischen Schiossanlagen in Frankreicli. 



Ein Bau, welcher indessen diese selbst zu kopieren strebte 
und in der Grundrissdisposition mit der alten Tradition vnll- 
ständiii brach, ist das fürstliclio l^chlo-is Salzdahlum. ^ das 
Herzog Anton Ulrich von der Mitte des .lalues 1088 ab, haupt- 
sächlich in den Jaliren 1691 — 1094 erbaute.* Der Herzog, ein 
geschätzter Romanschriftsteller seiner Zeit, halte in Fraukieich 
die Schöpfungen Ludwigs XIV. kennen gelernt und strebte, sein 
kleines. Gut Salzthalen bei WolfenbQttel in eine Hofhaltung zu 
verwandeln, die jener des grossen Königs nicht nachstehen 
sollte. Seine Gehilfen, Bauvogt Hermann Korb, dem ein ganzer 
Stab italienischer Baumeister und Stukkateure zur Seite stand, 
und der Maler Tobias Querfurt reisten nach Frankreicli und 
sollten dort speziell Marly studieren, ^ welche Anlage das he- 

' Ru'lntplii. GotVia (lijiloinatica. «Dns fiirstl. Haiis und zagehörijLre 
Vorwerk jiiit einem aubgemaueiieu Graben, darinnen man sich derklein^eu 
ItUI-Scbifri^ l)C(lienen kann. unischlosBen». 8. 283. 

* (iothu (iiplumatica S. -iS'^. 

" Vüu deuibclben sind nur MPiiii^i' Keslc vorhanden. 

* Es ist wohl nur ein Spiel des Zufalls, aber doch sehr interessant, 
dau fast um dieselbe Zeit (nach «Die Baaten von Druden hermnagegeben 
von dem Säehs. Ingcniear- u. Ärchitekten'Verein» nm 1679) mit dem Falaift 
im -sen Garten zu Dresden rii Bau erstand, der nicht durch seine 
Grandrissdisposition, wohl aber durch sein Aensseres, bei dem sich Fenster- 
bildtmgen, Fensterbekr9ntiniren, Skulpturen, Mnsebeln nnd Festons in grans 
merkwürdii: vollendeter Au>arbeituiii,' /u einem lebensfrohen Bilde ver- 
einen, für eine lanf,'-e Reihe von Pnlasteu tünanjrebcud wurde, welche die 
gleiche Dekoratioiibfrcudc atmen. 

^ Vergl. Kmi Brandes, «Das ehemalige fürstlicbe Lttstseklosa SaU* 
dahlum*. 
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soodere Interesse des Herzogs erregt hatte. Von dort stammt 
wohl die Idee der einzelnen Pavillons, die im Verein mit ein- 
stöckigen Terrasseabauten und dem corps de logls einen Aossen- 
hof» Innenhof tmd Ehrerihof bilden. Die Fassade des Ehrenhofes 
gegen den Garten soUle mit ihrer PUasterstellung offenbar die 
Gartenfront von Versailles imitieren, ' aber die offene Arkaden- 
reihe im Hauptgeschoss stammt von italienischen Höfen, und 
hei der Behandlung des Mittelrisalits mit Schweifvoluten schwebte 
dem Meister wohl eine italienische Kirchenfassade als Muster 
vor. Das Ganze ist also ein tretlliches Beispiel jener ZwitLer- 
schüplungen, deren ich im Anfanfi ^edachie, und dennoch hoch 
zu schätzen, da es in der Entwicklung der Profanbaukunsl in 
Deutschland etwa jene Bolle spielt, wie das tJu^^euuinsponnene 
Palais der Alarquise du Uambouiliel für Frankreich, und sich 
zu den älteren Schöpfungen ungefähr so verhllt wie das Schloss 
Stupinigi zu den italienischen PalSsten. 

Durch die geschickte Aneinanderreihung verschieden grosser 
Räume im corps de logis und durch die Stellung der Thären 
in den Eclcen sind — mit Hilfe kleiner Treppen — PaHsagen 
und Gänge überflüssig gemacht und hierdurch eine Grundriss- 
anordnung gesciiaiTen, die für Deutschland ebenso vorbildlich 
wirken konnte, wie jene des Schlosses Vaux-le-V'icomte für 
Frankreich. Das Zentrum des corps de logis in Salzdahlum wird 
von dem Hauplsaal im zweie n Stock, sowie Audienzzimniern 
okkupiert, während die Enden von kleineren Zimmern und 
Kabinetten erfüllt sind. Die Teile links und rechts vom Millel- 
risalit sind vollkummen gleichwertig behandelt. fAblüldung 3.) 
Eine Freitreppe vermitteil den Zugang zum Faik, in welchem 
alle Kunstgriffe der französischen Architekten in elementarer 
Gestaltung nach Deutschland importiert erscheinen: die gerade, 
800 Fuss lange Hauptallee mit dem Parnassusfelsen als poinl 
de vue, ein künstliches Gebilde aus Felssteinen, äusserlich rauh 
und yerfallen, im Innern mit elantan, geräumigen Zimmern 
versehen; mächtige Font ai neu, Tazushecken und Statuen, abge- 
zirkelte Blumenbeete. In dem Itfoment, da der Park mit seiner 

I Vcrgl. Abbildung bei Qarlltt. tGoschichte des BtrockstiU in 
Frankreich». S. t^, Fig. t^. Oanenanstoiit von Versailles vom Jahre 1674. 
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Hauptachse eine künstlich jrebildele Fern^^icht bieten sollte, war 
es zur festen Nonn geworden, das Zentrum des (icbäiidps zum 
Hauptsaal zu bestimmen und die vornehmsten Gemächer in die 
Gartenfront zn veriejien. 

Mit der Kopierung französischer Schlossanlagen war auch 
die Rezeption einzelner fransösiseher Gebäudeteile gegebeti, 
unter denen die Gallerie» welche in Salzdahlum durch ein 
grossartiges Exemplar vertreten ist, besondere Beachtung ver^ 
dient Der Ausdruck Gallerie will hier in einer ganz speziellen 
Bedeutung genommen sein, so etwa, wie ihn Sturm' definiert: 
nämlich als einen «langen verschlossenen Gang oder Platz, in 
dem allerhand Kunst-Stücke von Mahler- und Bildhauerey auf- 
gehoben werden ; dergleichen die Gallerie des Prinlzen .lusti- 
nians v.u Horn, die Gallerie des Königs- zu Versailles und in 
dem Palais Urion zu Pari«, die Gallerie des Hertzops von Sa- 
voyen zu Turin und die Churfl. zu München, auch die Herfzog- 
liche zu Salzlhalen iiier bei Wolfenbüttel, nebst der des Ertz- 
Herzog I.eopolds vor andern rühmlichst zu gedenken pind.> 

Daneben findet sich noch eine zweite Bedeutung, welche 
Sturm folgendermassen definiert: cHier reden wir besonders 
Ton langen und schmahlen Sälen, die zu beyden langen Seiten 
Fenster, und mitten an den schmalen Seiten Thüren haben, 
desgleichen an dem Louvre zu Paris zu sehen ist. Wenn Pa- 
läste als viele von einander gesonderte Gebäude und Pavillons 
gebauet werden, schicken sich die Galerien besonders wohl 
.solche Gebäude zusammenzuhängen, wie zu Versailles und 
Risswyk zu sehen.» 

An diese Redentnng ist bei Salzdahlum natürlieh nicht zu 
denken, obgleich auch in diesem Sinne durl Gallerien verwendet 
sind und zwar als Verbindung der beiden Quergebäude, die 
mit denselben zusammen den Innenhof bilden. 

Wenn Goldmann in seiner Baukunst. i8. 127\* von den 
Spaziersälen der Frantzen spricht und sie als sehr lange, nicht 
fibrig breite Zimmer mit Fenstern an den Seiten definiert, so 

1 Krsto AusübuiiLT Hrr vortrefflichen und v«ll«tin<lifreii ABw e ia n n g tn 
der Civil-Baakunst Nicolai Ooldnianns. S. 121. 

» Nicolai Qoldmaims vollständige Anweisung zn der Civil-Baakunst, 
herftiisgegel»«» xmd vermehrt von Leonhard Christoph Stnrm, 170H. 
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geschieht dies wohl in Anlehnung an Serlio, der bei Be- 
schreibung eines langen Raumes im Flügel eines von ilim ent- 
worfenen Sehlosses sagt: «... Da questa si passa ad un luogo 
di passegiara, che in Franda si dice galeria nel capo del quäle 
h una cappella.» ^ 

Auch Scamozzi verweist bei dem Worte «Galerie» auf 
Frankreich und meint darüber folgendes: «Hoggidi si Qsano 
mollo a Roma e a Genova, e in altre cittä dltalia quel genere 
()i fabriehe, che si dicono Gallerie ; forsi per esser State intra- 
dotte prima nella Gallia, o francia, per tratlenersi a passeggio 
i persoiiaj/fri nolle corli. le proportioni loro si cavano dalle Loggie; 
mä Süiio alquanto mcno ai)C'rtp di esse.>' 

In Salzdahlum dkiite die (Jallerie, die in Nachahmung be- 
rühmter Musler { inen mit Fresken bedeckten Plafond zeigte, 
als Aufbewahrungsort der berülmiten Bildersammlung und war 
in einem besonderu Flügel unlergebraeht. 

Natürlich konnte eine Gallerie mehrere Funktionen zugleich 
erfüllen: Als Repräsentationsraum und Bildergallerie dienen und 
zugleich als Kommunikation für die an die Langseite anstos- 
senden Gemächer. So die Gallerie des Glaces in Versailles, vro 
die Appartements Ludwigs XIV. an die Langseite grenzen ; oder 
die Bildergallerie im kgl. Schloss zu Berlin, welche zugleich 
für eine gute Kommunikation der altdeutschen JCammem und 
des grünen Salons dient.'' 

Dass übri{rens die Gallerie manchmal zu andern Zwecken 
diente, als sie eigen! lieh bestimmt war, beweist ein Vorkommnis,^ 
das sieh in der ehemahgen FavDrita in Wien ahpesj^iell hat. 
I)ie kaiserliche Residenz war 1087—93 umgebaut und mit einer 
Gallerie versehen worden. Diese war als breiter Saal mit je 
neun Fenstern nach der Süd- und Nordseite zwischen dem 
obern Garten und dem Hofe angelegt und führte in ein vier- 
eckiges Kahinet.^ Als nun gelegentlich der Anwesenheit des 

■ Serlio, «11 Settimo Ubro d'architettura», S. 56. 24. Haaseutwurf. 
- L'ide* della arehitettura universale, di Vineeneo SeamossL Venedig 

1615, S. :K)r.. 

3 Die Bau- and Kunstdeiikinäler von Berlin, 8 Fig. 38, Grundo 
riai des zweiten Stoekea. 

* Joliann Schwan, «Die kais. Sommenretidens Favorita>. 
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Zaren Peter I. am 21. Juli 1C98 ein jrrosses llofTest ^hiiHaud^ 
wurde der untere Saal n)it welschen liäumen, zwüH gruc^sen 
Ilängeleuchtern, ruDdum mit vielen Wandleuchtern, 14 grossen 
Spiegeln und mit herrlichen Gemälden, deren Rahmen mit 
schönem ^önen Laubwerk und allerhand Blumen geziert waren, 
ausgestattet. In diesem Raum wurde nun getanzt und als die 
Zeit zum Bankett kam, begab man sich über die grosse 
Schneckenstiege in die Gallerie, wo eine Tafel für 80 Gedecke 
bereit war.* 

Aus dieser Begebenheit lässl sich ailerdingi« kein ailge- 
meiner Schluss ziehen, inde^^sen erscheint sie charaklci h 
für den (leisl der Zeit und für die ÄuiTassung der (iallerie iii 

Deutschland. 

In einer Hiehtiuijjr wurde die (iallciie ein bahnbrechendes 
Moment für den Sehl(>s.sl»au der folgenden .labrzehnte : und zwar 
insofern, als sie in dem Au^reiihlicke, da Pavillons und pavillon- 
artige Bauten sich von dem llauplgebiiude lösten, die Rolle 
einer bequemt Verbindung der verschiedensten Gebäudeteile 
übernahm. Damit war eine prächtige Kontrastwirkung zwischen 
den hochstrebenden Pavillons und den niederen Gatterien ge- 
geben. Aber nicht nur diese ästhetische Wirkung allein brachte 
die Neuerung mit sich: sondern es war damit auch w^eiters 
di(/ Möglichkeit geboten, weit wohnlichere Anlagen zu schalten 
als früher. Scbleissheim« Nymphenburg und Ludwigsburg, bei 
welchem das nördliche und südliche corps de logis in gross- 
artiger Weise auf diese Art verbunden sind, illustrieren zur 
Genüge das Gesagte. ' 

Eine kleinere Anlage dieser Art war das Chincsi^-i iie Hau^^ 
oder maisuii saus gene im l'ark des Schlosses Hriiiil. Es be- 
stand aus einem Mittelbau und zwei seitlicheu l'avilluns, alle 
zweistöckig und durch einstöckige üallerien verbunden.* 

Untersucht man die Vorbilder dieser neuen Bauform, so 
möchte vor allem das Fürstlich Nassauische Lustschloss zu 

> Seltware. tFavorita», S. 42/43. 

' C. F. von Leins. «Die Hoflftger uod LftudsItKe dei warttcmbergi- 
seilen RejärcntoDhauses», S. 42. 

3 Vcrgl. darüber KoMtdenkmale der Bbeinprovini 2V|t Köln. 8. 107 
and die Stielte von JT. Uets, «Seiilösser des ChnTfünten Clemens Aagnst». 
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Ryswyk' zu erwähnen sein, da?: eine trappante Aehnlichkeil 
mit dem Haiiptsehloss zu Schieissheim zeigt : hier wie dort ist 
ein Mitlelbau durch Gallerien mit Eckpavillans verbunden. 
2ttccali, der Erbauer des Schlosses zu Sehleissheim hat sich 
nachweislich zwischea 1693 — 1605, gerade zu der Zeit, als die 
Pltne für das Schloss immer mehr reiften, in Belgien aufge- 
halten. Da Ryswyk schon 1697 sur Beratung des bMhmten 
Friedensschlnsses verwendet wurde, so ist eine Anlehnung 
immerhin möglich.^ In diesem Falle hätten wir hier eine di- 
rekte Beeinflussung' von Seite Hollands auf Deutschland, so- 
feme nicht die Annahme, dass Marot Ryswyk gebaut hat, 
richtig ist. Voti französischen Bauten, welche in Betracht kämen, 
möchte ich am lieljsten an Marly denken, wo die verbindenden 
Gallerien in fjf'ninU'r Weise durch Treillagen hergestellt waren : 
weniger an iirami-i rianon. l»ei welchem die verbindende Gal- 
lerie mit den Seitenflüpela das Element des Kontrastes ver- 
n^isücii läbbl, indem beide Teile gleiche Höhe zeigen. 

Die glänzendste Wirkung, deren die Verbindung von Pa- 
villons und Gallerien fähig ist, erscheint beim Dresdener Zwin- 
ger, den beaux-restes einer nie durchgeführten Schlossanlage, 
«rsielt. Bei Betrachtung der heiteren Anlage ^rach man von 
der Entstehung des Rokoko in Dresden; man hätte Recht ge* 
habt, wenn man nicht nur an die überquellende Dekoration 
der Fassaden, die übrigens mit dem Iinkok ornament wenig za 
Ihun hat, sondern vielmehr an den i'avillonbau gedacht hätte, 
welcher den besten Ausdruck jener Zeit und jener Gesellschafl 
darstellt, die Rokoko «renannt wird. 

Belcannl ist die RoUe des FaviUunbaues bei den köstlichea 

' Sturm, €ArctiitektoiiisrIu> Reisc^anmerkungen», 1719. Tabollo 47. 

* Vorgl. Sehleissheim, vou Jühaunes Mayerhofer, wo die Dateu 37 
«nd 47 citicrt sind. 

' Natürlich nur in Bezug aaf die Verwendung' ih-r rrallerien mit ab- 
schliessenden I'avillons; verg^leichc darüber den ürij,'iiialplau von Enrieo 
Zaccali, den Traatmaan in der Monatsschrift des Historischen Vereins 
von Oberbayern. Jahrganf? \>*>'X), als Beilage zu Seite lOii publiziert hat. 
Der Plan ist zwar eine »reschlossene Hofanlaiare, aber die eine Seite zeigt 
die oberwähnt*' V. rl;iiiL'« i uiiLr durch Gallerien mit abschliessenden Pa- 
villons. Da« wirklich aufgeführte Schloss deckt »ich nicht mit diesem Plan, 
zeigt aber die Verilngvning 4es Mittelbaues durch Gallerien mit Pa* 
viUone an den Enden. 
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Gartenhäusern in den Parkanlagen grosser Herren. Sie bildt ii 
einen so liebenswürdigen und natürlichen Kontrast als Gegen- 
pol der weilläuügen iSchlosskomplexe, dass man nicht immer 
der Ideen der französischen Könige gedenken müsste, die sich 
Ja weit grossartiger TerkOrperten. Eher Hesse sich noch eine 
Parallele mit kleinereD derartigeo französischen Schöpfungen 
ziehen. So hat sich König Stanislaus Leszinski zu Clianheux 
bei Luneville ein Lusthaus, ein kleines Marlyt geschaffen» das 
nach den Memoiren des Herzogs von Luynes (Bd. 6, S. 89) 
nur einen Salon und wenige Gemächer enthielt. 

Auch der Palazotto des naiven Furttenbach ist mehr tecb» 
nisch als Vorläufer zu denken, während die «petites maisons» > 
der Pariser Aristokraten, die in der zweiten Hiilfte des 18 Jahr- 
hunderts in den entlegenen Fauhourgs entstanden, als die rich- 
tigen Nachfolger erscheinen. Nichts charakterisiert besser ihren 
Zweck als Schauplatz intimer Geselligkeit, als die Aufstellung 
der versenkliaren Speisetische* und der allgemeine Aufwand 
von Luxus in der Inuenaussluttung. Da sie nur für sehr kurze 
sejours l)estimmt waren, so genügten wenige Räume, in einem 
oder zwei Stockwerken verteilt. In Sehloss Falkenlust bei BrOhl 
spricht sich der Idealtypus aus; ein viereckiger Salon mit ab- 
gestumpften Ecken wird ikinkiert von dem Schlafzimmer und 
der Salle de compagnie und ist durch eine schmale Treppe 
mit dem Vestib&le verbunden.' 

Um einen weitgehenden Genuss der umgebenden Natur zu 
gestatten, wurden die grossen Freitreppen durch Altane ergänzt, * 
oder gar der ganze Bau von einer offenen Terrasse umgeben, 
welche natürlich auch für die bequeme Kommunikation eine 
grosse Holle spielt. 

> Vergl. Pobh'kation von Krafft nnd Ransonette, «Plans, eovpei de» 
plus belle« inai«ons et des iiotels con&truits & Paris». 

* Z. B. im SehSnlHMU im AKenborgcr Scblusspark, um 1720 gebftut. 
Kanstdenkm. Sachsen-Ältenbarg. Anitsf^crichubczirk Altcnburg, S. 140. 

3 Plan von CoviUi^s. 1729— IT.'iT, als Stukliatcarc werden Castdii, 
Uonsegno und Aitariu gcBannt. Konstdcnkmalc Ekeinprovinz IVß, S. 108. 
Grundrisse Fig. öO. 

* Favoriia bei Lndwigsburi?. nach dem Plan von Frisoni durch Eetti 

Ssbaut und lllü beendet. Kum^tdeukmale Württemberg, I. Bd., S- 
mndriss 8. SSO, Abb. 8.332. 
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' LeUltrr's ist hei der Solitude hv\ Slnltt:ail der Fall,' wo 
übrigens der Gedanke einer guten Verbindung mit dem Garten 
noch konsequenter weitergeführt ist, indem alle Oefl'nungen der 
Aussenwände als Thüreo behandelt sind. Im Grunde genommen 
eine Schöpfung, die durch ihre Grösse und durch die Anlage 
von eigenen Gebäuden für den Hofstaat eigentlich ans der ge- 
«auten Gruppe herausfallt, aber andcirerseits am ehesten eine 
Parallele mit den korrespondierenden franzüsi<( !ir>n Anlagen, 
•etwa Gross-Trianon, erlaubt. Der grosse elliptische Kuppelsaal 
mit einer Doppelstellung von 28 korinthischen Dreivierlelsäulen, 
durchtlutet von Sonne und Licht, verscheucht den Gedanken 
an intimere Festlichkeilen, wobei freilich nicht zu übersehen 
ist, dass der Geist der Bauzeit (17C3 — 07^^ solche Frachtsäle 
Avieder mehr favorisierte als die unmittelbar vorhergehenden 
Jahrzehnte. 

Am besten hat vielleicht Francois Cuvilli^s d. Ae. die Ver^ 
bindung einer derartigen Lust-Anlage mit dem Park durch- 
geführt, indem er die Amalienburg im Park von Nymphenburg 
nur eine Etage hoch anlegte und den Mittelsalon direkt durch 

«ine kleine Freitreppe mit (^^n Garlenanlagen vorband, * Die 
innendisposition ist eine Replik des corps I logis eines ele- 
ganten pariser Hotels, aber die ganze Farbengebung — Silber 
auf citrongelbem , strohgelbem oder blassblanem Grund — 
scheint mehr für fröhliche Soupers bei Lichlerglanz als für 
fahles Tageslicht abgestimmt zu sein. 

Es war ein naheUegender, aber ausserordentlich glücklieber 
Gedanke einzelner Architekten, solche Pavillonbauten auch los- 
gelöst von den grossen Schlossanlagen als selbständige Palais 
für längeren Aufenthalt zu schaffen. Man denke an die erste 
Anlage des Schlosses Monbijou für die Gräfin Wartemberg 

1 Kanstdenkmal« von Württemberg-, T. Bd., S. 984. 

- Entwürfe von Major von Fisriier und vuti ■NVt ihinjr sietie C. F. von 
Leins, «Die Hottager and Landsitze de^ Württeiubergischen Reg-entcn- 
baoscs», S. <V2. 

^ D. r Bau Ix'^Mun 1734 und wurde 174*) l< "^niüjjrt. Sielie darüber die 
Publikation von Autloger und Trantmann: «Die AuiainMiliurg zu Nyraphen- 
bur^» und das 7. Heft^ IL Serie, der Baukunst von R. Borrmann und 
R. Granl : «Die SclitdM«r cn Sclilei«»heim und Nympkenbnrg von Biohard 
Streiter». 
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durch Elüsander, ' oder an das noch erhallene Zwergenliaus in 
Prag, das Ignaz Kilian Dintzenhofer für den Grafen Michna um 

1720 erbauto. 

F.inen ausserordentlich dekorativen Klickt mau auch der 
Schöpfer der heute verschwundenen Favorilu zu Mainz erzielt 
haben, als er sechs Pavillons auf Terrassenaiilatrcn um einen 
Weihei gruppierte und den ganzen Komplex mit einer Orangerie 
schloss. * Weniger glücklich war er mit der Verzierung der 
kleinen Bauten durch schwere Halbsäulen. Diese ewige Ver- 
wendung der gleichen Dekorationsmotire bei jeder Gelegenheit, 
ob passend oder nicht, paralysiert nicht selten die Wirkung der 
Gebäude an sich und lässt uns» speziell bei den Stadtpalais, 
bedauern, dass die deutsche Baukunst nur die franzosische 
Grundrissdisposition übernalim und so selten ihren Fassaden* 
bildungen folgte, die mit ihren hohen schmalen Fenstern und 
elegant dekoriortcji Kon-olen ?n einfach und docli so vornehm 
wirken. Flu drastisches Hei.-iiiel eines solchen Mi^^grifTs in der 
Wahl der iJekorationsmolive bietet die Irülier erw iiliule Favorita 
bei Ludwigsburg,' wo das Dach von vier (ilnrictteii Itekrönt 
wird, die selir an zeilgeiiüssische Kirchturmbekrönuugeri ge- 
inaluien. 

Dass auch die Theoretiker die kleinen Pavillonanlagen in 
ihre Kupferwerke aufnehmen, ist selbstverständlich, man be- 
achte Tafel 23 und 25 in dem Werke von Rudolph Fäsch^ wo 
solche Gebäude unter dem Titel «Lusthäuser» in einer ähn- 
lichen Grundrissdisposition entworfen sind, wie sie etwa Schloss 
Falkenlust zeigt. 

Und besonders interessant ist die ganze Reihe von Varia- 
tionen, welche Sturm — voll Entzücken über den Mittelpavillon 
von Marly — in soinon -Reiseanmcrknngen- ^ entwirft. Der 
genial gedachte Pavillon des Franzosau wirkt bei Slurm ganz 



I Bau- and Kunstdenkmäler von Berlin. S .'111. Fiir. 11. 

' Die Favorita za Maintz, von Jeremias Wolfis sei. Erben zu Augs- 
borg hwaasj^eg^eb«!!. 

3 L( ins <Di. Hoflager und Landsitze fle« WurttembargiKheii Be- 
^entenhauscs», Fig. .'>:i. 

* Anderer Versach seiner Architekt. Werke. Erster Tbeil, 1722. 

s Stwnn, «Arebiteetonisehe Saueanmerkangen», 1719, Tab. 46. 
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wie eine kleine Kirche mit einer Laterne ; ein lehrreiches Bei- 
spiel, das keines Kommentars bedarf. 

An der Wende des 17. Jahrhunderts entsteht mit der An- 
läge Ton Schloss Oianienbanm eine weitere in Deatsehland 
ofunab verwendete und mannigfach variierte Grundform des 
Schlossbaues. An ein Hauptgebäude, das womöglich an einem 
Park liegt» schliesaen sich zwei kürzere oder längere Flügel 
an, welche einen an der vierton Seite ofFenen Hof iitnseliliesscn. 
Bei dem Srhioss Oranienbaurfi, (lö83 — 98) — ein Mittelbau 
mit zNvei r?t*iteii Hügeln — wird Cornelius Rykwärts als Hau- 
meiöler genannt.' Es wäre nun nicht uüiiHjglich, dass diesem 
das Schloss Heeren-Loo lei seiner Schöpfung als Muster vor- 
schwebte, dass also ein holländischer Bau massgebend war. 
Allein selbst wenn die Annahme richtig ist, kdnnte man des- 
halb nicht vom Einflnss Hollands sprechen, da Heeren -Loo mit 
seiner Parkanlage so echt französisch gehalten ' ist, dass es 
als direktes fransösisches Vorbild gelten kann. Die in Deatseh- 
land befindlichen dreiflügeligen Bauten aus dem 17. Jahrhundert, 
an denen es freilich nicht fehlt, haben mit der neuen Grund* 
rissdisposition po wenig za thun, dass sie wohl nicht als Vor- 
läufer erscheinen krmnen. 

Das neue Moment liegt darin, dass man die Hauptgemächer 
in das principal corps de logis frepen den Park zu verlegte, 
die Flügelbauten für alle jene Uefliirtnisse verwendete, welche 
bei einem grossen üeiTeDsilz unumgänglich nötig sind und 
die vierte Seite offen Hess oder mit einer Terrasse schloss; 
diese Hess genug Li<^t und Luft für den Hof und machte doch 
den Einblick der profanen Menge unmöglich. 

Solche Gedanken werden in Deutschland ^t mit dem 
Ende des 17. Jahrhunderts leitend für die Baumeister, während 
sie in Frankreich schon zu Anfang des 17. Jahrhunderts, wenn 
auch nicht in so wei({rehender Weise, wiß oben angedeutet, in 
der Theorie und Praxis verwertet wurden. Savot (nach Blondei 

• Kunstdciiknmlc Anlialt S. "TO. Grondriss. 

« Siurni, «lieiscaiimcrkuugen», Tab. VII. l'ngefälirer Grundriss des 
sctiunen Lust und Jagd Hauses Hoercn-Loü, welches Künig William 
von fiagelUuid bat ganu von neaem aaferbauet 3 Standen vor Deveoter. 
Hier iM König WilhMm m. tob Ebglaod (1660- 170S) gemeint 
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lö"9 — 1640) sagt in seiner «archilecture fraiHoise> : ' -I.e 
principal corps de logis doit elre toujours directement opposc 
ä Tentree principale, la vue par devanl sur une belle cour et 
par derri^re sur quelques parterres, jaidins .... On a 
acooutumö en France de laisaer la face de Tentr^ en terrasse, 
pour donner nn aspect plus agr^able et plus dicouvert et 
rendre la cour plus airte et ^y4e du soleil . . 




Abb. 1. Schloss Ascliaffcnburff. Gnindriss. (Zu S. 11.) 
(Aas B«>old: «ReiMhsAoc« In Deuttchland».) 



Schloss Luxemburg, im 17. Jahrhundert natürlich noch 
als Landsitz geltend, illustriert zur GeuQge die Ausführungen 
▼on Savot. Dieses Palais aber bildet wieder nur einen Punkt 
der Uebergangslinie von der systematischen Entwicklung des 
Schlossbaues im 16. Jahrhundert (Schloss Verneuil als Beispiel) 

' L'arcliiti'cturc franr^oiso dos bastimcnts particalicrs ... ;^uir- 
ment^e de Bloudci. Paris Itiöö. Nach Blondel erschien schon 1632 eiue 
Aasgftbe. 

3 
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Abb. '2. Grunddas des dritten LustgaiteiM nach Furttenbacb. iZu S. 17.) 



Digitized by Google 



— 35 — 



zu den Schöpfungen von Richelieu (man denke an sein ch&teaa 
de Rueil) ' und zu den ersten Anlagen in Versailles. 

Als Vorbild aber für Deutschland wurden diese grossen 
Anlagen erst verwendbar, als die französischen Architekten 
sieh eifrig bemühten, die Grundrissdisposition in hiUierem 
Masse auszubilden. Vaux-le-Vicomle verwirklicht diese letzteren 
Bestrebungen in einer Schlossanlage, während der Hotelbau, 
der schon mit dem Hotel Luynes (vor 1621) die dreiflügelige 
Antike mit Maueral>schlu8s an der vierten Seite rezipierte/ 
gerade auf dem Gebiete der Grosse, Verteilung und Anordnung 
der Gemächer sich immer mehr vervollkommte. 

Aus der Verbindung zweier Komponenten, einerseits aus 
den grossen Schlossanlagen Frankreichs vom 17. Jahrhundert, 
andrerseits aus den FTotelbanton in Paris resultiert nun der 
Sclilo'jsbau, der für Europa in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts vorbildlich werden konnte. 

In Holland und Dänemark finden sich nur vereinzelte Bei- 
spiele dafür, wie jene Vorbilder wirkten. In Italien hat die 
Schöpfung des Castello del Valentino' bei Turin, ein wie eine 
Imitation von Palais Luxembourg wirkendes Bauwerk, keine 
Revolution im Palaststil wachgerufen ; denn das pi^htige 
Schloss Stupinigi ist eine vereinzelte Erscheinung, und bei dem 
Scbloss Caserta macht sich der französische Einfluss nur teil- 
weise geltend. 

Selbst in Spanien, wo doch Bourbonen den Thron inne 
hatten, sind die grössten I\daslanlagen des Landes aus dein 18. 
Jahrhundert von Italienern und im italienischen Geiste entworfen. 
Der königlielie Palast in Madrid, langweilig' in der ewij^en Wieder- 
holung derselben Fassadeninotive, zeigt die jieschlüssene Hof- 
anlage italienischer Paläste. Das Experiment, die verhältnis- 
mässig kleinen italienischen Vorbilder in grossen Dimensionen 
auszuführen ist vollkommen gelungen, soweit der Gesamtein- 



1 L'art franqais au temps de Richelica et de Mazarin par Henry 
Lemonnier, S. 247 u. f. 

2 r,, vn)"i1!or. <Ronais8ance in Frankreich». S. 239. 

^ Dnrck Madama Eeale Haria Cbristioa um 1033. Siehe BcUrami : 
«Qtotdlo del Yaleatiiio». 
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druck, welcher jenem des Berliner Schlosses nicht ferne steht, 
in Frage kommt. * 

Auch das Lustschlosd S. lidefouso, weiciiea als Gegenstück 
zum Esoorial gedacht war, ist, soweit ich mich naeh ZeicbnuDgeti 
orieotieren kann> mehr durch seine Gartenanlagen and durch die 
Innenausstattung, als durch das Gehfiude selbst, im französischen 
Geiste gehalten. Ein .155 m langes Hauptgebäude scfaliesst mit 
zwei nach rückwärts sich ausdehnenden Flügeln und mit der 
Kirche den Patio de la fuente ein, den noch zwei Seitenhöfe 
flankieren. Die Oelcnration der zwei Stock hohen Fassade zeigt 
italipnisf'he Motive, — Halbsäulen wechseln mit Pilastern, drei- 
eckige Fenstervprdachungen mit spfrmentförmigen, — und be- 
stäti^M .stilistisch die Behauptung, dass Juvara und Sacchetli 
an dem Bau Ihätig waren. - 

Warum die grossarligen Fläiie von Hoberl de C40tte für 
eine Schlossanlage, die natürlich ganz französisch gedacht ist, 
im Buen Reliru zu Madrid nicht ausgefülu:t wurden, ist mir 
unbekannt' 

Vielleicht hätte die Ausführung eines grossen Baues durch 
ihn das Bild der spanischen Schlösser ebenso beeinflusst, wie 
dies in so grossem Mass bei den grösseren deutschen Herren- 
sitzen der Fall ist. 

Kehren wir zu Deutschland zurück. Dort sind es eigentlich 

zwei Strömungen, von denen die deutsche Schlossarchilektur in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts getragen wird. Die deut- 
schen Architekten lasen jetzt PerrauU, Blondel, Daviler und stu- 



' Giovanni Battista Sacchctti baufe lias Schloss, für welches Juvara 
noch einen grossartigen Plan entworfen iialte, der aber wegen Platz- 
mangel nieht durehirdShtt werden konnte. Es wird behauptet, dus d«s 
Müdt'U von .luvara im Arlilloi ic-JIuseuiii in Madrid aijfbf"w ahit wird, doch 
konnte ich es nicht sehen. Es wäre ein Vergleich des Modells mit dem 
Sehlosse interettaiit, da es sehr wahrscheinlich ist, data Sacchctti sich stark 
an seinen Meister hielt. Pläne von Jnvara sind in der Bibliothek der Kö- 
nigin von Spanien und im kgl. Archiv nicht vorhanden. Yergl. Noticias 
de los arquitcctus y arqaiteetvra de Espafia por D. Juan Angnatin Cean 
BennudcE, Bd. IV. > 2_>5. 

- Vcrgl. die Publikation Guia y Descripcion del Eeal Sitio de San 
üdcfonsu pur IK Bafacl Breflota y D. Jacqitin M> de CastellarnaQ ingo- 
niero> di- .Muntos de la rcfll casa. 

•> ibiclie ^aumiluiig der Entwürfe von Robert de Cotte im Kupfcr- 
•lichkabinet zn Paris. Signatur Ha «o. 
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dierton die Grundri.sso der pari.-jer Hotels in Kupferstichen: an- 
dererseits hatten sie tagtiitrlie}i die DelcoralionsinoUve vor sich, 




Abb. 3 Schloss SaUdahlum. Grundriss nach L. Starm. (Zu S. 24.) 



welche der katholische Kirchenbau für seine Fassaden aus Ita- 
lien importierte. Das erste Moment war praktisch zu w- 
werten, das zweite Vorbild bot für die Belebung endloser 
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Maaerflficbea passeodere £temente, als die besobeideoen aber 
eleganten Sehmuckformen der zeitgenössischen pariser Hotels, 
— also war eine Verbindung beider naheliegend. 

Es ist aber sehr zu bemerken, dass, obgleich die italie- 
nische Formenwelt im allgemeinen favorisiert wird, es nicht 
an Beobaclitcrn fehlt, welche mit kritischer Kühle den italie- 
niscbfn liiuwerken gegenüber stehen, — ein nicht zu unter- 
schälzeiidcö Argument selbständiger KunslaulTaissung. 

Treffend leuchtet dies ans der Kuileilunj: hervor, welche 
Sturm zu der «Ersten Ausübung der vortreüih hm iln.! voii- 
sUijidigen Anwei^juug /ai der Civil-liaukunst Nicolai (joiilmanns» 
im Jahre 1708 schrieb. «Es gibt in Italien zwar sehr rühmens- 
werte Gebäude, aber auch solche, die mit wenig Verstand, 
und wohl gar wider die unvergänglichen Reguln der Baukunst 
sehr vitiös angegeben sind, ja unter den besten Meisterwerken 
befinden sich etliche, die ihren Erfinder recht verläugnen und 
als Wechselbfilge unter den übrigen schönen Kindern sind. 
Man urtheile von des unvergleichlichen Mich. Angelo Porta 
Pia ohne Partbeyiigkeit, so wird man entweder gestehen, dass 
dieses Werk ja so wohl ohne alle Raison angelegt sey, als 
einiges Golhipches in der Welt, oder glauben müssen, dieser 
berühmte Meister habe mit gutem Vorsatz soUdies wunderlich 
Gebäude verfertigt, um sich seiner erlialtenen Auctorität bey 
den Künstlern so vielmals zu ergiilzen, von denen er wusste, 
da^is sie aucli dieses würden vor gut ausschrejen, weil er es 
so gemacht halte.» 

' Aus dem Umstände, dass er den Vater der Barocke zitiert, 
könnte ein moderner Leser leicht eine falsche Konsequenz 
ziehen; alier Sturm tadelt gelegentlich der Treppen auch den 
verehrten Palladio (S. 82 u. f.) und spricht noch in der Vor- 
rede klar aus, wie sehr der Autoritätsglaube jeden Neuerongs- 
versuch hindere, da jeder Künstler durch den Hinweis auf die 
Werke von Michelangelo, Vignola oder Bernini in seinem Suchen 
nach Neuem unterdrückt werde. Gewiss ist es nicht nur zu 
Sturms Zeit vorgekommen, dass Neueningsversuche durch kon- 
servative Hinweise gehemmt wurden, allein stets haben sich 
solche doch auch dureligerungen, wenn sie von wirklich ge- 
nialen Menschen ausgingen. Dass es an solchen in der deutr 



Digitized by Google 



- 39 — 

sehen Baukunst jener Tage keinen Ueberfluss gab, ist jedem be- 
kannt, der sich mit den Künjsllerbiographien der Zeit vertraut 
macht. 

Bedeutende Theoretiker, wie z« B. Decker bringen den 
oben skizzierten Entwicklungsgang, — die Verbindung franzö- 
sischer und italienischer Ideen — , in charakteristischer Weise 

zum Ausdruck. Seine Entwurf zn einem königlichen Palast ' 
ist das Idealbild einer Schlosaanlage, wie es den deutschen 
Architekten ln-i ihren Schöpfunj^pn vorschwebte. Kin tlieatra- 
lisches Kunölütück, das mit konvexen und konkaven Mauer- 
flächen, mit kreisrunden und elliptinchen Plätzen operiert, das 
die Wu'kiHijj der Kolonnaden vor der Peter>kii ehü mit jener von 
Versailles zu versclmiel/.en strebt. — Unleugbar eine gross gedachte, 
mächtige Komposition, ein Herrschersitz, würdig eines römischen 
Imperators, eine Schöpfung, der wir unsere vollste Bewunder- 
ung zollen würden, könnten wir sie nicht sofort als ein Kon- 
glomerat der heterogensten Reminiszenzen erkennen. Die Sftulen- 
g&nge des Vorhofes sind geschickt dem fiernini abgelauscht, 
die Anlage des Innenhofes und des Vorhofes kann man mit 
Versailles vergleichen, und die Disposition des dreiflügeligen 
Hauptgebäudes ist den Anweisungen des Dnviler^ über Ver- 
teilung von Cicmäcbern in frrösseren Hotelanlagen entlehnt. 
Die Säulen ))ei den Risaliten stammen ebenso von der kircii- 
lichen Architektur, wie der labernakelförmige Aufbau mit po- 
sauncnblasenden Kngelgruppen im Zentrum des grossen Hofes. 
Paradekauinier, Audienzsaal und alle grossen Säle rufen mit 
ihren hochstehenden Säulen ganz d&a. Eindruck von Kirchen- 
interieurs herror. Oer Park, mit Terrassenanlagen, Orangerien 
und Lusth&usem, letztere wie kleine Paläste wirkend, ist natfir- 
lich im Sinne yon Versailles gedacht 

Das grosszügige Element, das in den Idealenlwürfen Deckers 
zum Ausdruck kommt, fehlt auch in den Schlossplänen der 
Fürsten nicht. Man darf nicht vergessen, dass die wirklich 
ausgeführten Bauten nur Torsi grosser Ideen waren, wie z. B. 
der Zwinger in Dresden, wo die Scblossanlagc sich bis an die 



1 Fürstlicher Raameistcr 171G. 
* Coars d'architecture, S. 172 u, f. 
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Elbe bfttte entredceti soUeD, oder das Sehlost zu Stuttgart 
beweisen. 

Mebr als dies noch ist m bedauern, daas in DeutscU&ni 
die Mittel fehlten, die nfichste Konsequenz, welche Frankzetch 
aus den genial entworrenen Baukomplezen zog, nämlich die 
Schöpfung grosser Stadtplätze, weiter zu verfolgen. Wie schade, 
dass sieh kein Fürst fand oder finden konnte, der mit der 
Anlage eines Platzes wie die Place de la Concorde in Paris, in 
die Fussstapfen Ludwigs XV. getreten wäre. Ich kann nicht um- 
hin, einen Teil der trefflichen Schilderung, die ErnestBousson^ von 
diesem Platz gibt zu zitieren. Nachdem er von den Säulen- 
ordnungen und Arkaden der beiden Gebäude, welche am Ende 
der rue Royale liegen, gesprochen hat, fährt er fort: «Iis ont 
quelque chose de s^t^, de mystörieux et de ressonvenu (jui 
s'hannonise k merreille avec cette immense place auz limites 
imprecises, qui n*est bom^e par des murailles que d'un aeul 
coti§, les trois autres s'estompaot, comme Va si bien dit Vitu, 
dans les lignes d*un horizon mobile, dans la verdure, dans les 
nuages et dans l'eau.» 

Dass ähnliche Ideen auch in Italien lebten, beweisen die 
Sladterweitcrungspläne von .luvara, aufbewahrt im Staats- 
archiv zu Turin, für welche Stadl sie bestimmt waren. 

So gi'üssartige Plätze, w ie die Place de la Concorde, fehlen 
wie gesagt in Deutschiaud. Auch kleinere Anlagen, wie jene 
zn Kassel, sind selten. In dieser Stadt hat nämlich Du Ry den 
Königsplatz kreisrund mit einem Durchmesser von 556 Fuss 
angelegt und durch sechs Strassen gleichmässig geteilt. Zwischen 
je zwei Strassen befindet sidi ein Häuserblodc von 200 Schritt 
Länge, und die Häuser erhielten eine dem Durchmesser des 
Platzes entsprechende Höhe, damit die Grössenverhältnisae des- 
selben zur Gellung kommen sollten. * 

Den französisohen Vorbildern entsprechend war als Mittel- 
punkt des Platzes eine Bildsäule des f.andgrafen und Königs 
Friedrich I. geplant; doch kam dieser Plan nicht zur Aus- 
führung. 

1 La vio et les oeavres de rArchiteot« Oftbriel. 8. 22. 

2 Du Ry von Otto Gerland, Ö. iMjyö. 
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Wenn aber auch solche Anlagen in Deutschland sich nicht 
allzu oft finden, so waren die Architekten doch stets bedacht, 
die theatrahsche Gruppierung von Gebäudetheilen, wozu die 
zahlreichen dreiflügeligen Anlagen prächtige Gelegenheit boten, 
mit Geschick auszubilden. Man beachte z. B. wie im Haupthof 
des Würzburger Schlosses durch stärkeres Hervortreten des ^' 
Risalits (besser Pavillon) beim Hauptbau sich der Raum ver- 




Abb. 4. Bau bei Mainz, nach Sücgiiu. (Zu S. 62.) 



jungt, — genau derselbe EITekt, der am Thealer durch die 
Anreihung der Kulissen an den Hintergrundprospekt er- 
zielt wird. Noch besser demonstriert dieses Kunststück das 
Schloss zu Ludwigsburg, wo die Seilenbauten in drei grossen 
.Abteilungen stufenweise gegen den Hof immer mehr hervor- 
ti'cten und ihn somit gegen das alte Corps de logis zu ver- 
jüngen. 

Ein gutes Beispiel für die kulissenartige Gruppierung der 
Rauten bietet auch das Schloss Schönbrunn bei Wien und 
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hochinteressant ist der Entwurf von Ualthasar Neumann ' für 
eine Residenz in Karlsruhe, da hier der ganze dreiflügelige 
Hauptbau den grossen Mittelprospekt bUdet, zu welchem zwei 
lange Jconvergierend laufende Seitenflügel gewissermaseen die 
Kttlissenretlien bilden. 

Eine Steigerung dieses Gedanlcens ist die Absicht, eine 
scheinbare Vergrösserung der Anlage durch ein perspektivisches 
Kunststück zu erzielen. In dem Entwurf zu Schloss und Park 
Cliarlottenbiirjf (um 1701)- bildon die Nebciigohäude und die 
Baumreihen zwischen ihnen, und die sie fortsetzenden Paik- 
alleen lange konvergierende Linien, deren Sehnittpunkl den 
Fluchtpunkt der selieinbar Parallelen vorzuülellen hätte. 

Der höchste Ellekl iat erzielt, wenn die natürliche Boden- 
beschafifenheit geschickt mit künstlichen Anlagen zur Ge* 
samtkomposition verwendet wird, wie beim Belvedere in 
Wien, wo das eigentliche Schloss hoch oben am Abhang liegt, 
und Baumalleen und Kaskaden dasselbe mit dem am Fusse 
der schiefen Ebene gelegenen Vortiofe verbinden.' 

In dieser Richtung bietet die Profanarchitf kiur des 18. Jahr- 
hunderts in Deutschland einen neuen Zug auf dem Gebiete der 
ästhetischen Wirkung architektonischer Schöpfungen. Wohl 
kommt ilir dn^ Streben danach nicht allein zu; Bcrnini< Kn!i<t- 
Flücke tragen den gleichen Gedanken, Versailles und Stupinigi 
äiiid vom selben Geiste erlulit. 'i vol/Ami bleibt Deutschland das 
Verdienst mit besonderem Glück und oft dem Ziele nahe ge- 
kommen zu sein. Die Kunst, einen monumentalen Bau wirkungs- 
voll au gestalten hat auf dem engen Gebiete der Scblossarehi- 
tektur wohl ihren Höhepunkt erreicht, wenn sie nicht nur 
durch die reiche Ausgestaltung des dekorativen Aussenwerk» 
den Bau prächtig und geschmückt erscheinen lässt. sondern 
vielmehr einen noch mächtigem Effekt, eine alles Detail be* 
herrschende Gesamtwirkung anstrebt, indem sie ganze ein- 
zelne Bauteile als Kompositionsglieder verwendet; die ein- 

> Joseph Keller, «Balthasar Ncamatuu. S. 13G. 

* Robert Dohme, «Barock- uiiJ Eokokoarchitoktur». S. 11. 

3 Siehe die Abbildung in «Barock- and Rokokoarcbitektar». von Ro- 
bert Dohnie. S. 44. 
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zelnen Gebäude uiu] Bnumalleen bilden, als Gerade oder Gurvea, 
Teile des ornamedlal geslaltelen Gesamt-Grundrisses. 

Was die Hchaiidlung des dekorativen Aussemverks der 
Fasssadeu au sicli allein belrilTl, so lüssl ülch eine Sturenleiler 
TOD einfachea bis komplizierten Bildungen aufstellen. Es wurde 
schon darauf hiogewiesen, dass der Scblossbau im allgemeinen 
die Dekoralionsmotive italienischer Kirchen rezipiert, dieselben 
mit jenen römischer Paläste, auch mit Motiyen der Innendeko» 
ration mengt und durch Verbindung so gestalteter Fassaden 
mit den Grundrissformen und Hühendispositionen Frankreichs 
das bekannte bunte Bild der Architektur in Deutschland zu^ 
Stande bringt. 

Im folgenden mögen die Hauptgruppen, welche die Stufen» 
leiter — nach dem Gesichtspunkt der Fassadendekoration — 
bilden, skizziert werden. 

Jene Bauweike, welche die emfachertn Formen verwenden 
stehen in gewisicui .Sinne der französischen zeilgeiiössisehen * 
Architektur am nächsten, wenn überhaupt von einer i'arallcle 
die Rede sein kann, da in Deutschland die für Franki'eich 
höchst charakleristiscben schmalen, hohen, nicht verdachten, im 
Stich- oder Rundbogen geschlossenen Fenster fast gana fehlen. 

Gebäude dieser Gruppe sind teils, ganz schmucklos, wie 
Schloss Friederichsruhe,* teils begnügen sie sich mit rustizierten 
Lisenen — Schloss Pommersfelden^ — oder mitPilastersteliungen 
in jeder Etage, wofür die Residenz von Stuttgart* und Schloss 
Schönbruon^ ßei^>piele bieten. 

Eine zweite Gruppe betont, in Anlehnung an die Fa.'^saden 
pariser Hotel.-, den Mittelbau oder die l^i.salite durch I*ilaster 
oder iiaibsäulen und lässt die ganzen Flügel oder die Rucklage 



^ Die Baukunst Frankreiehs ftss der ersten Hälfte des 17. Jahrhun- 
derls hat sehr ge/.ierte BaaUn gekannt. Pavillon Sally im Lonvre, Hotol 
S. Paul, ruc Antuine. 

s Eonstdenkmale Schleswig<Holstein 11/453. 1740 angelegt. 

1711 be^'onnen. 

* Knnstdenkmale von WUrttembt r^^ Neekarkreis, S. UO. Leopold Retti, 
Job. Christef David Lcncr nnd Philippen de la Onepi^re waren dabei thätig. 

-*' Paeaiai und YalmH^rini w erden als Baumeiätor sronaniit Siehe Abb. 
bei Dohma, «Baroek- und £okokoarchitektnr». Tafel liMi. 
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fast schmucklos , so die bchioäber Brühl, ^ Bruchsal und Char- 
lotlenburg. * 

Ferner erschelnl eine Anzahl von Bauten, welche die 
schwerea Fensterverdachungen der römischen Paläste, in jenen 
Fonn^ wie sie Bernini und Bonrotnioi ausbildeten, aufweiseu. 
Kein Moüt vennag mehr den Charakter eines Baues zu prägen, 
als eben dieses ; man betrechte die Hofseite des Corps de logis 
von Ludwigsburg, ' das Schloss in Wiirzburg und das Beln^ 
dere* za Wien. Gehoben wird die Wirkung der Fensterver- 
dachungen, wenn eine Muschel sich in die Höhlung des Giebels 
legt,^ wie es schon Bemini geäbt bat, oder wenn sich an die 
FeD?lergiebel Festons legen.* 

Ein spezifiscli deutsches Schmuckstück findet sich an einer 
Reihe von Bau ton verwendet, nämlich die Hermenpüaster. 
Meuies W issens iiat kein l.aud dieses Motiv so geiillegt wie 
gerade Deulscliland, Dietterlin hat es bei den Kaminen des 
Serlio gesehen und verwendet, die Innendekoraliun des 17. 
Jahrhunderts nahm es mit Modifikationen auf,^ und jene des 
18, Jahrhunderts bildete es mit Geschick weiter.* 

Diese Vorliebe für eine Zwitterbildung aus Stütze und 
Figur ist charakteristiscb, denn sie verrät die Tendenz, auch 
bei Architekturteilen, die nur als Triger oder Stütze dienen 



I Kunstdcnkraale Rheinprovinz IV/1, S. 8.".. 1725—28 ontstand der 
Eohbaa, Leitung von Joh. C. Scblftan. il2!6-^H erfolgt« der Ausbau der 
Fassaden von Michael Leveilter. üeb«r Neumanna Thitig-keit daselbst siehe 
Jos. Kellt^T, «Baltliasar Xcumaun», S. \'2~^. 

• i)ie ersten Anfänge gehen auf das Jahr 16i3ö zurück. 2iaeh I«eruig 
und Sehlfiter beginnen 1704 die Erweiterungsbauten dureb Eosander von 
Goethe, ITH? war das eigentliche Schloss fertifr ITOt^-l? ( ntstand der 
westlich sich anschliessende Orangeriefliigel. Unter Knobeltidorfä Leitung 
wurde der korrespondierende, östliebe Flögel gebaut Dobne, «Baroek* und 
Bokokoarchitektor». S. 10 n. f. 

8 Kunstdenkmale Württemberg, Neckarkreis, 8.314 u. f. 1704 wurde 
der Orondsteln zum Fürstenbau gelegt IM i /um ältesten Teil lieferte 
Johann Friederich Nette, f 1714. Dann baute Fhsoni. Sein Plan Yon 1724 
wurde durch Paolo Retti ausgeführt und llXi beendet. 

^ Baumeister war Lucas von Hildebrandt. Banaett TMi IQSS— 1734. 
Dohme, «Barock- nud Kokokoarebitektur». S. 43. 

6 Scliluss Ludwigaburg 

• Resideni: Würzburg. 

7 Siehe die Innendekoration des grossen Saales in Köpenik, Abb. bei 
Duhme. «Barock- undBokokoarchttektur». Tafel 39. 

• Treppenbaus im Scbloas BraU. 
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sollen, eine augenfällige Dekoration zu geben. Welche Effekte 
mit diesem Motiv erzielt werden konnten, demonstrieren Sans- 
souci' und der Zwinger in Dresden. Der letztere Bau be- 
aeichnet vielleicht den Kahninationspunkt der ganzen Scala und 
nieht am wenigsten gerade dnroh die Hermenpilaster, well diene 
die schmalen Wandflächen verkleiden und zum Charakter des 
Luftigen und Zierlieben beitragen. Der Zwinger ist hierdurch 
ebensosehr von dem Aussen bild der französischen ArchiteJctur 
entforni, ah er den Schöpfungen der französischen Innen- 
dekoration naherückt. 

Ein für das Aussenbild df r deutschen Schlösser ungemein 
charakteristische?* Motiv ist dir lU tonmiü der llöhenaxe durch 
Anlage einer ausgebildeten Kuppel mit Tambour im Zentrum 
des liauplilügeis ; siehe Schloss Charlottenbutg ' und Schloss 
Friedrichskron bei Potsdam. Einen ähnlichen Effekt erzielt auch 
ein tnrmartiger Aufbau über dem Eingange, wie ihn der Sttd- 
pavillon des Zwingers zeigt; hieher gehört auch der Turm^ 
haxLy welcher auf dem grossen Portal des Berliner Schlosses 
geplant war. Nach Skizzen aus dem Jahre 1728 sollte der 
Turm aus zwei Geschossen mit offenen Säulensteilungen und 
einer bekrönenden Kuppel bestehen und 100 m hoch sein. ' 

Diese Kuppelanlagen erscheinen in Dimensionen, welcho 
das praktische Bedürfnis, einen Saal oder andern Raum besser 
zu belenohtcn nicht erfordert. Sucht man nun nach Vorbildern 
dieser Krselieinung, .^o lindel man wohl kloine Kuppelanlagen 
an holländischen Hauten, wie z. 13, am Haus teu Hoseh uder 
am Rathaud in Anistci dam, indessen sind hier allein praktische 
Bedürfnisse entscheidend. Man wird weit mehr an Schö|)r- 
ungen denken, wo eine hochragende Kuppelanlage eine ausge- 
dehnte Breitonausladung dominiert und wirkungsvoll hebt, wie 
dies unvergleichlich Hardouin Mansart durch die Verbindung^ 
des Invalidendomes mit den übrigen Gebäuden erzielte. 

' KiiiiiiT Friedrich 1. I)cfiehlt 17-1'» den Ban. Er selbst liat ilic fdeo zu 
den Hermcn|ulastcrn gehabt. Die Leitung des Baacs hatte nach K.nobelb- 
dorft Pl&nen der Bandirektor J. Bonroann. Dohm«, «Barock- und B«koko- 
arohitcktur». S 17. 

2 Entwarf von Schloss und Park Clmrldtt. nlturi,-^ bei Dohme, «Barock- 
and Rokokoarchitektur». 

* Dohmei «Barock- and fiokokoarchitektur». S. 5. 
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Schliesslich fehlt es nicht an Bauwerken, wek-ho hp\ ihren 
Fassaden die Dekoralionsmotive eines Landes mit jenen eines 
andern zu vereinen suclien. Ein typisches Beispiel ist Schloss 
Friedriehskron/ das mit seinen unverputzten Mauerüächen an 
Holland erinnert, in den Engelsköpfen über den ovalen Fenstern 
ein Motiv des- Borromini aus S. Giovanni Laterano verwendet, 
während die hohen schmalen, rundbogig geschlossenen Fenster' 
im Mittelrisalit auf FranlEreich weisen. 

Man betont in der modernen Literatur hei den grossen 
Schlössern vom Ende des 17. und aus der ersten Häirte des 
18. Jahrhunderts so sehr die Anlage der grossen Vestibfilc. 
Treppen, Stiegenhäuser und Säle, dass es den Anschein hat, 
als wenn die Hewohner dieser grossen Baukomplexp «rar kein 
Uedürfnis oder besser gesagt kein \'er>ländt!i^- tVir kleinere 
(/enuioher, die dem intimeren Leben zu dienen geeignet wären, 
besessen hätten. Natürlich doininieren die ersteren und geben 
dem Bau die Signatur, aber es fehlen auch die andern nicht, 
und, was weitaus wichtiger ist, man hat sich bemüht, wie ich 
schon bei Schloss SabEdahlum andeutete, — durch Anlage von 
zahlreichen Treppen, durch die Stellung der Thären in den 
Ecken, durch Abschneidung kleiner Räume von den SSlen, 
durch Verbindung der Räume durch anliegende Gemächer den 
Schlossern jenen Idosterartigen Charakter zu nehmen, den sie 
bis gegen das Ende des 17. Jahrhunderts zur Schau trugen. 
Wo sich noch immer die langen Gänge für die Kommuni- 
kation verwendet finden, wie in Potsdam, Ctiariottenburg * 
kommen sie nur in den Seitenflügeln vor. 

Sturm hat in seiner «Vollständigen Anweisung grosser 
Herren Paläste schön und prächtig anzugeben >,* den funda- 
mentalen Unterschied der neuen in Deutschland beliebt ge- 
wordenen Anordnung der Zimmer treffend charakterisiert. Er 



' Bauzeit 175.^— 1765>. Genannt werden bei dem Bau Job. Gottfried 
Büring. Heinrich Ludwijr Maiij^er. sowie Lc^^eay und Goutard. Gurlitt, 
cQeschichte des Burockstils in Deutschland» S. 434 u. 476. 

- Der derb >.ebildeto Schmaok über den Feiieterbogeii hst natüriieh 
nichts mit Frankreich zu thun. 

9 Gnmdxisi bei Dehme «Baroek vnd Rokeko». S. 13 v. 16. 

* 1719 ersekienen. 
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sagt (S. 18): «Nach der italienischen Manior leget man alle 
Zimmer an der äii^^soron Wand herum, (»rdenllieh und einfach 
lieben einander, und machet, wie llaliiiner zu reden pliegen, 
una fuga di slantze, iunen gegen den Hof gehet eine 
Gallerie rings umher, daraus niun in alle Zimmer, in jede^ be- 
äüuderb kommen könnte, wenn man Thüren dazu machen 
wollte. . . Diese Austeilung ist leicht, aber sie giebet nidit 
▼iel Beqaemiichkeit, denn erstlich darf man den Häusern keine 
grössere Breite geben, als die Hefe eines einigen Zimmers und 
die Breite des Ganges erfordert, nemlich 40 — 50 Fuss, hernach 
kann man nicht grosse Abweclulung mit grossen und kleinen 
Zimmern machen, daran doch das vornehmste Theil der Be- 
quemlichkeit lieget. Drittens hat die Herrschaft gar keine Aus- 
sicht in ihren eigenen Hof. Vierdtens nimmt die Gallerie einen 
grossen, herrliehen und kostbaren Platz des Hauses ein, und 
ist doch allen Menschen, auch den geringsten Jungen der La- 
quayen gemein. Üaiier wird diese Art je mehr und mehr ver- 
lassen, liing(»gen die fran/ösiFchc Art mehr beliebet, welche 
alles voll Zimmer leget, nnd v.u der ( -oinnmnication derselben 
so wenig geraeine i*litlze und Passagen anordnet, als immer 
möglich ist.» 

In seiner Beschreibung des Lusiachlosses Salzdahlum ^ und 
in seinem Werke «Vollständige Anweisung grosser Herren 
Paläste . . . nach dem heutigen Gusto schon und prächtig an- 
zugeben» * hat er eine Uebersicht über die Gemächer und Räum- 
lichkeiten gegeben, die eine Hofhaltung in der erste Hälfte des 
18. Jahrhunderls erforderte. In dem untersten Stockwerk liegen 
nach seiner Meinung, die, wie einzelne Bauten zeigen, mit den 
allgemeinen Anschauungen übereinstimmte, die Schlosskapelle. 
die Küche, die Hausvogthey, ' die Hofapotheke, die Münze, 
wobei genau angegeben ist, welche iiiiutnlii'hkeiten für die ver- 
schiedenen Münzzwecke vorhanden sein müssen, der Holzstail, 



1 Ärcliitoktonisclie Beiseanmerkttngen, 8. 7 o. £ 

2 ITIX orechicncn. 

s «Der Hausvo<,'t soll billig seine Vv'ohnttng in dem Pallast in dem 

untersten Stockwerk haben un l woim dios nicht möglich isi, so muss ein 
Zeag Gewölbe im uateriteu Stock sein, darin er Feaer Spritzen in Be- 
Teitoflbaft habo.» 
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der in der Nähe der Küche liegen soll, die Hof Gesinde Stube, 
«wo die Pagen, Laquayen, die Küchen und Keller Bediensteten 
speisen, und solche Fremde, die dueh nicht von dem Rang 
sind, dass man sie an die CaTalliers Tafel setzen möge». Neben 
der Hof Gesinde Stube liegen, wenn möglich, die Silberkenuner 
und die Wasofakttche. Weiters gehören hieher die Zimmer vor 
die GoUegia, worunter der geheime Rath, das geheime Archiv 
und die Amts oder Finanz -Cammer nebst der Renterei zu 
verstehen sind, und das Gemach für den Marschall. «Letzteres 
begreift eine Kammer vor den Hof Marechall, dessen Gegen- 
wart den meisten Theil des Tages bey Hofe erfordert wird, 
damit er, wenn er nicht nm die Herr.schaft seyn darf, daselbst 
sich aufhalte, auch den Leuten Audien:' jinbe, die doch immer 
in grosser Anzalil bey ihm anzusprechen {)flegen. Dabey muss 
noch ein kleiner Saal sein, darinnen die Hof-Danies und Caval- 
liers, nebst andern distinfjiiirten Fremden $respeiset werden, die 
an die Herrschafts Tafel nicht können mitgezogen werden.» 

Die VofUebe für Grotten ging so weit, dass man sich nicht 
mit derartigen Anlagen in den Parks begnügte, sondern, wenn 
möglich, auch im Schlosse selbst eine Grotte oder einen grot- 
tierten Saal besitzen musste. Darüber sagt Sturm: «Wenn 
der Garten unmittelbar an dem Palast lieget, ist es was ange- 
nehmes, wenn in dem untersten Stock ein kubler Saal gegen 
dem Garten gemacht wird, der nicht mit Thüren und Fenstern 
verschlossen, sondern mit Högen gantz offen gegen demselben 
ist, oder wenigstens nicht änderst als mit eisernen Ciüern da- 
gegen verschlossen ist, dergleichen Säle die Italiener Loggia 
nennen. Man kann sie auc h grotlicren und mit springenden 
Wiisscrn auszieren.» Dies wäre die bala-Terrena im eigenl- 
iichslen Sinn des Wortes. ' 

Die Form eines solchen Saales hat Decker im «Fürstlichen 
Baumeister» abgebildet. In Salzdahlum war eine ganze Grotte 
im Zentrum des Hauptgebäudes angebracht.* (Sturm, Archi- 
tektonische Reiseaomerkungen). 



' Siehe Schloss Broch^^al. Abb. in «Die Baukunst» von Tl Borrmann. 
7. llelt. Edmaud Benard, «Die Schlösber zu Würzbarg and BrachsaU. 

s Hieber gehört aacb der grottierte Saat im SehlosB FriederieliBkroii, 
•vro aber Tielea moderne Zathat ist. 
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Einen grossen Teil des Erdgeschosses okkupierten in den 
Schlossanlagen vuiu Ende des 17. und Anfaii? des 18. Jahr- 
hunderts die mächtigen Vestibüle und Treppenhäuser. Hei 
keinem Baudetail dokumentiert sich ein so grosser Wandel 
gegen die vorhergehenden Jahrzehnte, als gerade bei diesem. 
Es fehlt auch früher nicht an guten Leistungen auf diesem 
Gebiete; so die Marmortreppe In der Residenz zu MQnchen/ 
aber sie verschwinden gegen die jetzt entstehenden Anlagen 
ebenso, wie die oft zitierten Vestibüle der genuesischen Paläste, 
welche für die deutschen Schlösser vorbildlich gewesen sein 
sollen. Man mag sieh die Treppenanlagen als Ouvertüre einer 
grossarligen Gesamlkomposition denken, daher sie notwendig 
im Geiste des Ganzen komponiert sein müssen. Wie befremdend 
ein Abweichen von dem in Dentsrhland jetzt f^eiibten l'rinzip 
wirkt, zei?t trefTend die Wendeltreppe im Palazzo Rarberini. 
Breit und beliaglich, wie vielleieht keine der vergangenen Zeit, 
ein Meisterstück der Architektur, wirkt sie doch in ilu'er Kahl- 
heil nur wie ein rsotijehelf, man ist überrascht, auf ihr in 
Prunkgemächer zu gelangen ; sie ist eben nur Treppe, und nicht 
Mittel zur Erregung von Stimmung. Damit ist keineswegs ge- 
sagt, dass die deutschen Architekten nicht sehr auf die Be- 
quemlichkeit der Treppenanlagen bedacht gewesen wären. Dass 
man sich bestrebte, für eine genügende Beleuchtung zu sorgen 
war natürlich und bei den Staatstreppen unschwer zu erfüllen, 
aber die detaillierten Anweisungen über die Höhe der einzelnen 
Stufen (Vj Werckschuh bei Sturm), * über die Zahl der Stufen 
bis zur Anlage des Podests und über die zu wählende Form 
der Stufen lassen dentiioh erkennen, wie sehr man bedacht 
war. auch im kleinsten dem raflinierten Komfort der guten 
Gesellscliaf't zu geniijren. Eine Treppe, wie sie (luarini im i^a- 
lazzo Curignano zu l urin schuf, wo die Stufen oberhalb des 
rudcsls konvex und jene unterhalb desselben konkav gebildet 
sind, wären in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts in 
Deutschland eine unmögliche Sache gewesen. Das Vestibül 
musste natürlich proportional sein ; erschien es nicht möglich, 



i Hautte. «(icscliichle der Residenz in München», 
« £rste AusUbuoi; der vortrefllioiieii und voUataadigcn Aaweisong sa 
der Civit^Ban'Kaoat luoolai Ooldmaniui, S. 87. 

4 
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dasselbe für den Wagenverkehr einzurichten, so wurde vor 
dem Haupteingang eine Unterfahrt angelegt, um trockenen 
Fasses in den Palast zu gelangen.^ Ausser der Staatstreppe 
wurden in jedem Flügel grossere Treppen angelegt, welche nur 
als Kommunikationsmittel funktionieren sollten, welche Auf- 
gabe auch die kleinen, geheimen Treppen erfüllen mussten. 

linier den Räumen, welche im untersten Stockwerk ange- 
legt sein müssen, erwähnt Sturm auch die «Secrete». Nichts 
beleuchtet bes^?e^ die in mHnchen iH-ziohiinpon gegenüber un- 
seren At;-(hauun^'t'ii j)i'imitiven AnfurdtTunij^en an Dinge, die 
litjiitc lURMiibt hrlich erselieinen, als die langatmigen Abhandlungen 
der Architcklcn über dieses Thema. Besonders merkwürdig 
berührt uns die Sache, wenn wir bedenken, welche Bestrebungen 
die Archilcktcu besonders in Fraakreicli machten, um allen 
übrigen Anforderungen verfeinerter Sitten gerecht zu werden. 
Sturm steht mit seiner Forderung, die Secrete fOr die Hof- 
bediensteten unten am Boden ansulegen, nicht weiter als 
Furtlenbach im 17. Jahrhundert, der in Anlehnung an ita- 
lienische Vorbilder die «bedürftigen Gelegenheiten» bei den 
Ecken vom Theater und Saal anbringen will.' Etwas be« 
quemer waren die Räumlichkeiten für hohe Herrschaften di!^- 
poniert; sie wurden nämlich, wenn diese nicht Nachtstühle 
vorzogen, nach französischem Muster an die Schlafgemächer 
gelegt. Sturm empfiehlt auch die Errichtung kleiner .Höfe, die 
unten Wasser enthielten und fiirekt zu die«cm Zweck benützt 
werden konnten, wobei er rühmt, dass auf diese Weise der 
üble (lerueli vermieden werden konnte. Der üble Geruch machte 
den Buuracisleru viel Beschwerden. Ein Trakiaf von 1711 gibt 
eine lange Abhandlung, wie die Secrete anzulegen seien, damit 
man nicht von den üblen Dünsten geplagt werde, wie dies z. B. 
im Schloss Pommersfelden der Fall sei. ' Die Engländer scheinen 
auf diesem Gebiet eine praktische Erfindung gemacht zu haben, 
denn Laugier spricht in seinem «Essai sur Tarchitecture» von 



I So die ÜnteTfUirten Am Schlots Ltidwifibiurg. LeiiiB, «Die Hoflager 

TXttd Landsitze des Württombertrischnn RtM^ciitf nhauses». Kg 46 VlldFig.48h 

* Joseph Furttcnbacli, « Arctiitt-ciura civilis» H>"28. 

> ßeitrai^ zur Civil-H lukunst betreffend die vornehmeteil Stiieke der 
SeqaemUobkeit in einem Wohngebftnde. Bibboikek in Weinnr. 
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lieux angloises, und im Jahre 1747 wird in einer üebersetzung 
des cours d'architecture von Daviler die Einrichtnnpr dieses 
Raumes in einer Art beschrieben, wolciie vermuten lüsst, dass 
die neue fulanier, von der 8ie berichtet, mit der englischen Ep- 
findung identisch und von dem modernen Begriflfe nicht allzu- 
weit entfernt war. ^ 

Noch eine zweite hygienisch wichtige Einrichtung scheint 
in den gros^sen Hofanlagen mehr vom Standpunkt der Pracht- 
liebe als von dem des praktischen Bedürfnisses geschaffen 
worden zu sein — nämlich die Bäder. 

Sturm spricht von einem herzoglichen Bad im Schloss Salz- 
dahlum, das er als einen viereckifron, mit holländischen M eissen 
Porzellan-Fliesen belegten Wasserbehälter in einer Kaiiirner 
schildert, setzt aber hinzu : deli hahe aber weder vernommen, 
noch ein Vestigium davon tiesidien, duös es jemals zum baden 
sey gebrauchet worden . . . - Ob das Bad im Zwinger, eine 
Fontaine, vuu Marmorliguren umgeben, und das Baiu chaud 
in der anstossenden Gallerie nicht mehr als fröhlicher Festraum 
gedacht war, kann ich nicht feststellen, doch liegt die Ver- 
mutung nahe.' Ein ähnlicher Prunkraum, nur als Pavillonbau 
ansgefährt, ist das Marmorbad in Kassel mit den berühmten 
Statuen und Reliefs des Pierre Francois Monnot. 

Sehr prunkvoll und charakteristischer Weise auch in einem 
besonderen Gebäude, — in der Badenburg * — ist das Bad im 
Schlosse zu Nymphenburg untergebracht. «Ein in Kellertiefe 
hinabreichendes, viereckiges Schwimmbassin von massiger 
Grösse, dessen Wände mit weiss blauen hnlländis^hcn Fliesen 
ausgelegt sind, wird in di r Hohe des Hauptgeschossfussbodens 
von einem balkonarligen Umgang umzogen, der von reich ge- 
bildeten Konsolen getragen wird und eine zierliche Gitter- 
brüstung aus vergoldetem Schmiedeeisen hat. Die oberen WunU- 



> Nur die Bohre, welche je nach der Jahreszeit warmes and kaltM 
Wasser ffir den intinisleii Gebrevch Uefene, eeheiat sieb nieht erhiltea so 
lieben. 

• Architektonische Reise-AnmerkuiiKen, S. D. 

8 Daniel Pöppclmann, «Yorstelluncr and Beschreibung des von Sr. 

kgl. Majestät in Pohlen erbaaten so genennten Zwinger-Oartene 

■Oebftodea. .... 1729. 

* 1718 naeh Effnen Plan erbaut. 
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flächen zeigen Felderteilung in Stuckmarmor, die Decke ist mit 
leichten Malereien von Berlin geziert.» * 

Mit diesen Schöpfungen sind die Ideen über Badeeinriclit- 
ungen in Frankreich verwandt. Le Blond x. B. entwirft einen 
Plan für ein grosses Gebäude und legt die Salle des Bains so 
an, dass nie von einem Antichambre und einer Garderobe 
flankiert ist und mit einer Freitreppe auf einen jardin fleariste 
mündet. ^ 

Davüpr' kennt deli BegrilT ^Apartement des Bains* und 
definiert ihn als -nne suite de pieces ordinuirenienl au rez-de- 
chaiissee, qtii comprend les t^alles, chambres, gardcrobes, Salles 
de bain et etuves : le tout decoie et enriclii de marbre, de 
stuc et de peintures avec des compartiments de parä fort 
riches, comme au cbftteau de Versailles, et au Louvre & Paris 
dans le lieu appel4 les bains de la reine.» 

Auch die Anforderungen, welche Camos de M^^res in 
seinem köstlichen Buche: «Le gcnie de Tarchiteeture ou l*ana- 
logie de cet art avec nos sensations,> (1780 erschienen) an 
das Bad stellt, sind vom Geiste der Prunkliebe und des hoehsten 
RaffinntncTits geleitet. •* Dass er llir das Bad ein Vorzimmer, 
ei?if II Saal für die Badwanne, eine Badstube, eine kleine Schlaf- 
kammer und einige bewundere Garderoben fordert, ist nichts 
Besonderes. Das Raffinement kommt mehr in der Ausstattung 
zu tage. Er fordert z. B. für das Badekabinett mindestens drei 
niedrig gestellte Spiegel und meint, man könne es auch mit 
bedeckten Gängen und Weinlauben ausmalen, so dass man sich 



1 Siehe 7. Heft;, II. Serie der Baukuost von R. Borrniaun und II. 
Graul. «Die ScUöiter EU SAhleinhfiim nnd Nymphsabai^g:» von Biohanl 
Streiter, S. 14. 

* AoifBlirUelie Änleitmi? tn der sr&ntzen Civil-Bav^Kimst, erstlieh in 
französischer Spran^ir. zusammCTig^PtracTcn tinft hpraußgesrebea von A. C. 
Daviler .... nacli diesem iu das Teutscbe überseUet von Leonh Christ. 
Stmni, damahl. Math. P. P. io Wolfenbfittel ; anjetco aber nach der neuen 
mit verschiedenen Zeichnung^cn .... versahen französischen Auflage 
abermahls übersehen und von verschiedenen Felilern vereiniget. Augabniig 
1747. Blatt bei S. 1%. 

.* Cours «rarohitecture KW. Explication des Tcrmes S. 7. 

* Zitiert nach einer Ucber.setKUUg, die in dem Allgemeinea ilagazin 
för bürgerliche Baukunst, heransg. von Gottfried Huih. I. Bd. S. 74, 17^0, 
erschien, da mir dae Qri^ai. welches ich in der pariser ßtadtbibliothek 
kennen lernte, nieht nr nana war. 
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von Jastmn und Guissblatt umgeben wülint. Auch können 
kleine Kaskaden angebracht werden, die durch die Spiegel 
vei vielfäUigl werden und durch ihr Geräuscli dün Ort ange- 
nehm machen. Das Badekabinett kann ein Ächteck sein und 
die Decke als ein Himmel geraalt werden. Einige Vögel, die 
die Luft zu durcfastreicben scheinen, könnten dieser Verzierung 
noch mehr Leben geben. Ob und inwieweit man in Deutsch- 
land die früher erwähnten Prunkbäder durch bewegliche Bade- 
wannen fär praktische Zwecke ergänzte, kann leider nicht be- 
stimmt werden. 

Die eigentlichen Prunkgemächer der deutschen Schlosser 
lagon natürüoh so gut wie jene in Italien und Frankreich in 
der Hauptetage im corps de logis. Diese Dii^posilion inuss uk-h\ 
aus der Jraiiziisisclien Etikette erklärt werden, sie ist durch 
den natürlichen Menschenverstand gegeben, sobald man daran 
dachte, die Räume nach ihrem Zweck /u dilTe renzieren. Auch 
den Begrifi" <Enlilade>, der in der ersten Hällte des 18. Jahr- 
hunderts eine so grosse Rolle spielte, darf man nicht fiber- 
schätzen; man kannte ihn schon im 17. Jahrhundert, als man 
sich bemuhte, die Thüröffnungen in eine Linie zu stellen. ^ Neil 
ist nur, dass man spater dort, wo es an Raum gebrach, wie 
in den pariser Hotels, diese Enfiladen künstlich durch Spiegel 
an den Enden zu verlängern suchte. Daviler sagt darüber: 
«De Tencognure on peut voir avec plaisir les deuz suites de 
pieces en cnfilade de 2'-i et 24 toises de longueur; c'est ce 
qu'il faut le observer daris les distribntions, de faire pa- 
roistre autant qu il se peut ees sortes de jioints de veue. et 
profiter de tnute resleiidue du bastiment et Ton prolonge en- 
core cet cloignement par des placards de rairoirs que Ton met 
aux extrem itez.* 

Eine Neuerung lür Dculschland besteht, wie oben betont, 
in der Differenzierung der Räume; das heisst, in der Vereini- 
gung mehrerer Zimmer zu einer Wohnung oder, wie die alten 
Architekten sich ausdrückten, zu einem vollkommenen Gemach. 



' Diese Idee ist gepon früher (jrejrcn das IG. Jahrhundert) gcwis» ein 
bctli iitcnder Fortschritt, aber die Freude am Darehbliok war Dicht eailsa, 
sondern conscqucns. 

* Cuurs d*arohitectare S. 180. 
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Nach Sianii* hat aber in einer fürstlichen Hofhaltung ein voll 
kommenes Gemach zum wenigsten ein Vor-Gemadi, ein Audienz 
oder Parade Gemach, ein Schlaff Gemach und eine Garderobe. * 
Dieser Begriff deckt sich so ziemlich mit dem Ausdruck Apar- 
tement de parade bei Davtler. In dessen cours d'^arehitectnie 
ist darüber zu lesen: cApartement de parade celui, qui com- 
prend les grandes pieces du bei Etage d^un Logis». Dabei ver- 
weist er auf einen Grundriss, der im eorps de legis, rechts 
und links von einem Saal ein Anticharnbre. Chambre de Parnde, 
Chambre a coucher und (iarderobo aufweist. Den HcgrilT Apar- 
tement kurzweg, der natürlich für weitere Kreise Geltung hat, 
definiert Daviler^ folgendermassen : -G est une suite de pieces 
necessaires pour rendre une habitalion conipletle, qui doit ^tre 
composee au moins d une Aulichanibre, d une Chambre, d ua 
Gabinet et d*ttne Garderobe.» 

Nach Sturm muss eine Hofhaltung in den beiden oberen 
Haupt-Geschossen wenigstens acht Tollkommene Gemücfaer und 
einen, womöglich von zwei Zimmern flankierten, Hauptsaal 
enthalten. Der Hauptsaal fehlt natfirlich in keinem Sdiloss. 
Seine Lage im Mittelpunkt des Gebäudes stimmt bei anschliessen- 
den Parkanlagen mit der Haupt-Avenue überein, und seine 
Form (die Ellipse ist beliebt) gibt dem Architekten Gelegenheit^ 
die FaH>^n'1p der Gartenseite durch einen Risalit zu beleben.* 
Die Höhe und Grösse wird durch die Zwecke der grössten Re- 
präsentation bedingt utid musste auch beobachtet werden, als 
der allgemeine Geschmack sich mehr den kleinen Dimensionen 
und auch der eleganteren Dekoration zuwendete. Üb folgende 
Einrichtung, die Sturm für diesen iUum emptiehlt, wirklich 

> VoUständi'rc Ainvei.sung grouer Henren Ptdfttle . « . . sektts und 

prächtig anzugeben, 8. 22. 

2 Natürlich war eine solche Ideal-Eintcihni^' praktisch nicht immer 
dorchfiihrbar. Oft konnten zwei Vorzimmer, in der Ecke gelegen, für zwei 
Säle ffleiohseitig f auktionier en. (Siehe das HauptgeschoM von. Brachs&l, 
Abb. bei Bornnavn. Baskanst, 7. Heft.) Gut darchgefdhrt ftt die ESnteilmif , 
genau wie vorj^eschrieben. im rechten oliercn Fliig;el des Schlosses Brüht. 
(Kunstdcnkmale HhelDprovinz Kola IV/bü, wo die Abbildung gegeben ist. 
Orandrisse Fig. 36 und 37.) 

* ExpUeation des tcrmcs d'architectnrr 

* Scnloss WQrzburg bietet ein gutes Beispiel. 

& Vollständige Anweiiang grosser Herren Pftltote ... * sehSii wid 
richtig «nEQgeben, S« 18. 
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au.sgelührt wurde kann ich nicht nachweisen. «Es lal aucli 
gut, wenn iniUeu unter dem üoden solcher Sälile verborgene 
Oerter gemacbet werden, darein man ausser dem Saal kommen, 
and daselbst allerley kQnstlicfae Hascbinen verbergen koDoe, 
wann man Spring Wasser, parfumirte Feuerwerke nnd andere 
dergleichen herrliche Spectacul über der Tafel machen will.» 

Der eigentliche Speisesaal war ausserdem noch durch ein 
grösseres Gemach,' eventuell noch durch mehrere Piecen ver- 
treten ; so ist im Schlosse Belvedere ^ ausser dem Tafel-Zimmer 
mit anstossendem Servir^Zimmer noch ein Cafe-Zimmer vor^ 
banden. 

Die vollkommenen Gemächer müssen so zahlreich sein, 
weil je eines für den rojrierenden Herrn, seine Gemahlin, 
einen verrnählteii Prinzen, de.^r^en Gemahlin, zwei für Prinzen 
oder Prinzessinnen und zwei für (Üi.sle vorhamlen yein müssen. 
Üer regierende Herr brauelu ausserdem ein bis zwei Vorge- 
roächer, und bei königlichen Zimmern sollen billig drei Yorge- 
mächer sein, da in dem vordersten ein Hofjunker, in dem 
zweiten kleineren ein Kammerjunker und in dem innersten 
ein Kammerherr sich befindet, an dem die Aufwartung bei 
der Herrschaft ist. ' Im Schlaf Gemach fehlt natürlich nicht das 
grosse Parade Bett, welches 6-^7 Fuss breit sein soll und auf 
beiden Seilen ebensoviel Fuss von der Mauer entfernt zu sein 
hat. Man kennt die Bedeutung des Schlafgemaches und der 
ruelle in Frankreich seit Beginn des 17. Jahrhunderts, man 
weiss, wie die französischen Architekten seit Pierre Le Muel ^ 
mit Sorgfalt das *Iao[^ in den Grundrissen einzeichnen und 
wundert sich niehf, dass diese Einrichtung voll lecipierl wurde. ^ 

Zu den grossen Feslränmen {rehören auch eigene Anlagen 
für Thealerzwecke und lledouteu. In kanul ist die Begeisterung, 
mit welcher die Theaterkünste der weitverzweigten Familie d«'r 
Bibiena in Deutschland in der ersten Hälfte des 18. Jahrhun- 

» Sclili'ss Bruchsal. 

- Gurliu, «Geschichte des BarocksjUls in DeatschlAiid*, Fig. 67. 

s Ifftnil^re de blen bastir poar toutes sortes de penonnei. Paris 1647. 

■* Sieht? Vorstellnng einiger Modenun Gebäude .... von J. Sänger, 
Tafel e, wo ein Prächtiges Schlftf Oemach mit eingezeichnetem Parade 
Bett im Omdiiea gegeben iet» oder dae Havptgeioliost von ScMoes Bei* 
vedere, wo im Sehlafziimtier aneli das Bett efngexeiehnet ist. 
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derts aufgenominen wurden und begreiflich, dase man für Schau- 
spielzwecke eigene Räume in den Schlössern adaptierte. Eine 
der grossartigslen Anlagen dieser Art war wohl das Theater 

im Zwinger zu Dresden, in weleliein für den König sehr cha- 
rakteristischer Weise einige Kaljineüe nicht felilen durften. * 

Neben diesen grossen Prunkgemächern waren aucii gemiU- 
liehe Räume vorhanden, wu sich die fürsllicheu Peiböülich- 
keilen ungezwungen bewegen konnten. Hier spielt das Kabi- 
nett, welches Sturm als dasjenige Stück eines Zimmers - de- 
finiert, wo sich der Patron des Zimmers güwiäinlich aufhält, 
eine grosse Rolle. Wenn es möglich war, wurden von den 
grossen Gemächern Kahinette abgeschnitten, so an der Garten- 
seite des Schlosses Würzburg.* So gehört zum Schlafgemach, 
— zu bequemer Logierung des regierenden Herrn, — noch ein 
Kabinett, «darinnen entweder in einem kleinen Alkoven oder 
andern abgesonderten Winkel ein ordinair Ruhe Bell stehet, so 
doch auch vor zwei Personen Platz haben muss. Denn weil 
grosse Herren olTl zu dieser, oiTt zu anderer Zeit Tages I{ulie 
zu hallen pflegen, das ordentliche Schlaf Gemach aber allezeit 
wolil aufgeräumt haben wollen, müssen sie noch eine solche 
Ruhe Stelle h pari haben, das Kabinett selbst aber muss doch 
also aufgeprünckt sein, dass auch Fremde hinein kommen 
können». An dies Gemach schliesst sich nun die Garderobe an. 
Diese enthält ausser einer Stube noch ein bis zwei Kammern 
und dient nicht allein für die Lakaien, sondern auch für den 
Empfang derjenigen Persönlichkeiten, mit denen der Fürst auf 
intimem Fusse steht. * Damit ein mögliehst ungehinderter Ver- 
kehr stattOnden kann, schliessf sich an die Garderobe eine 
schmale Treppe an, die auch durch eine kleine, leichte, heweg- 



1 Diuiiol Pü])|)eliiiaiin, «Vontolliiiig oad Besebreibnng dw . . . Zvlnger 

Q&rtens Gebäuden. > 

» Zimmer im Sinno einer Wohnung /.u fassen. Erste Ausübung der 
vortrefHichen und vollständigen Anveisang zu der Civil-Bau-Kanst, S. 125. 

8 Jos Keller, Balthasar Nonmann, AIjI«. Kl un.l S. r.O. 

* Sturm. «Vollständige Anweisung grosser Herren Paläste . . , . 
schön und prächtig anznE:cben.> S. l<s. Ein gutes Beispiel für diese Ideal-Vor- 
schriftoii liiiMct (las Sclilafircniarli im Pi-h|n«s PoIvoiIcit' in Wien, das von 
der Garderobe, einem Kabinette und der Bibliothek tiauiiiert ist uod in 
Ictxterem Rauin mit eioer Stie8:e versehen ist. 
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liehe Stiege' or-etzt werden konnle. Sturm besclircilil hier 
auch Fahrstühle, welche an vier Drahlseileu hingen und durcli 
Gewichte in Bewegung gesetzt wurden. Diese Ahnen unseres 
Lirts soll der Matheraatikprofessor Weigelias zu Jena erfunden 
haben : aber obgleich sie an mehreren Orten in Gebrauch 
waren, so erfreuten sie sich doch nach Sturm keiner allge- 
meinen Beliebtheit. 

Ausser den obenerwähnten kleinen Gemächern mussten 
noch etlicfie Kabinette für die diversen Sammelpassionen vor- 
handen sein. Es ist ein charakteristischer Zug, wenn Sturm be- 
tont, dass die grossen Kunstkammern, die einen grossen Teil 
dos Hatipffreschosses und dos oberen Stork werke? okkiipierfen, 
nicht mehr so behebt waren, wühl aber zählt er eine ganze 
Reihe von Gc^' nständen auf, unter denen ieh die chinesischen 
Bilder und FiuzeMane fiir die Fürstin erwähne, die in kleinen 
Zimmern, Kabinetten und kltiiicn Gallerien von hüchstens 
UO Fuss Länge verleilt werden sollten. In diesen Räumen 
werden Fremde, die Interesse für die aufgestapelten Gegen- 
stände zeigen, herumgeführt, und die kleinen Gallerien dienen, 
wie Sturm betont, jsum Promenieren. Eine solche Gallerie be- 
findet sich z. im Schloss BeWedere in Wien, welche nur so 
lang ist, als das Schloss breit ist. 

Auf diese Art hat Sturm die Idealform eines Schlosses 
entworfen, die in der ersten Hälfte 18. Jahrhunderts herp« 
sehend war. Bauwerke, welche sich dieser Grundform an- 
schliessen, hnden sich bis in die achtziger Jahre des Saecu- 
Inms. Eine prächtige Leisinnti aus dieser Zeil, die freilich in 
den Dimensionen mit fien früher zitierten Beispielen nicht zu 
vergleichen ibl, i^lellt sich z. B. in dem Sc hlosse Benrath dar, 
von Nikolaus de Pigage zwischen 17.' 5 1775 enieiilet. Ein 
Meisterstück der liaunidispuüition, da nur die Festgemächer 
dem Beschauer ins Auge fallen, während die Nebenräume ia 
den äusserlich nicht sichtbaren zweiten Stock verlegt und um 
zwei kleine Lichthöfe gruppiert sind. ' Die hohen, im Stichbogen 

' Beweglich insofcrne, als >!.■ durch ein Gci: ^u'^>:\vlc]ii jih die Decke 
gezognen werden konnte. Erste Ausübung der vortircftlicheu und vollständi> 
^cn Anweisung zu der Cml-BaQ'Kunst, 8. 95. 

s KaastdenkmAlo der Rheinproviax. Düsseldorf S. 93. Fig. 29/aO. 
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gesehlosseoen Feoster sind den pariser Hotels entiefant, und 
nur die Innendokoration verrfit das Rauschen neuer Kunst- 
strömungen. 

Ein Entwurf von F. A. Krubsacius, Architecte de la cour 
de Pologne, für das Schloss Thalwitz, (1761)* der die Inoen- 
dtsposition französischer Hotels vollständig rezipiert, interessiert 
uns wegen der Bezeichnung eines Raumes neben dem Cabi- 
net de toilette als Boiidoir. Ich kann nicht genau das (le- 
burlsjahr dieser neuen W<ihnnngspi{'»ce bezeichnen, aber jeden- 
falls hat tiieh das lioudoir entwickelt, als in den dreissijier 
Jahren des 18. Jalnliunderts die Vorliebe für intime Räume iii 
1 ans immer mehr zunahm, und sich dui> Bedürfnis nach einem 
Raum für die intimsten Besuche und für schöne Stunden süsser 
Träumerei geltend machte. Le Camus de M^siferes, der in 
seinem Buche «Le g4nie de Tarchitecture ou Tanalogie de 
cet art avec nos sensations» (1781) ein gutes Bild von den 
Forderungen entwirft, welche man in Paris an eine vornehme 
Behausung mittlerer Grosse stellte, orientiert uns in einge* 
hender Weise über Ausstattung und Zweck des I!(iud<iiis. 

«Boudoir est regarde comme le s^jour de la volupt^; c'est 
\k qu elle semble mediter ses projets ou se livrer ä ses pen- 
chans. * Luxe, moHesse et le goüt müssen sieh nach ihm in 
diesem Raum vereinen. «Los masses soient le<n res et caden- 
ces, ies formcs peu prononcees.^ Die Spiegel sjnelen keine be- 
sondere Rolle, wohl aber muss tür ein gedämpftes, m^'steri- 
euses Licht gesorgt werden, und womöglich die Aussicht auf 
einen Garten vorhanden sein, denn «le ramage des oiseaux, 
nne cascade . . . semhlent appeler Tamour». 

Der Teil des Raumes, wo das Bett aufgestellt ist, muse 
mit Spiegeln umgeben sein, cdont les joints seraient recouverts 
par des troncs d'arbres seulpt^s, mass^s, feuill^s avec art et 
peints, tels que la natura les donne,» Spiegel und Licht sollen 
fiberhaupt beitragen, dass man sich mehr in einem Garten- 
bosquett und weniger in einem geschlossenen Raum zu be- 



1 Bntwiirf fSr Schloss Thalwfts, bOBeielittet: «de l'invention d« F. A. 
Krnbsacius, Arcliitecto de la cour de Pologne 1761*. Kttlistdeiikniale 
deebsea. Grimma. S. 254j25ö, Fig. 297. 
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fiuden glaube. Die Schilderung von Le Camus entspricht den 
Wünschen und Emplindungen seiner Zeit. Die erste Entwick- 
lung des Raumes begann aber wohl Jahrzehnte vor ihm. 



Die Betrachtung des Koudoirs führt uns schon in diu 
letzten Dcct'imit'n des 18. Jahrhunderts, in eine Zeit, über deren 
architektonische Werke die landläufigen Kunslgeschichtbbücher 
gewöhnlich den Schleier des tiefsten Schweigens zu breiten 
pflegen. Sie werden in Bausch und Bogen abgethan als Appen- 
dix einer Geistesrichtung, welche dem modernen Kritiker ein 
mitleidiges Lächeln entlockt und den ernsten Forscher «le ein 
pathologischer Zustand der Kunst anmutet. Nur die Häuptlinge 
dieser Epoche auf dem Gebiete der Malerei, Mengs, Carstens, 
Oeser, und der Theorie, Winckelmann und Krubsacius, wurden 
ans Licht gezogen und die architektonischen Schöpfungen jener 
Zeit einfach als Reflexe der Ideenwelt der genannten grossen 
Führer betrachtet. 

Wer aber die Geduld hesitzt, etwa Winokelmanns 'An- 
merkungen über die Baukunst der Allen- durchzubUittern, wird 
wohl mit Ju.^iti einmünden, da;?s der [)raklische Architekt durch 
die üudgelehrten Untersuchungen nicht bedeutend klüger 
werden konnte. Die Werke Winckelmanns und seiner Geistes- 
genossen in Frankreich und England verfolgen wohl speziell 
den Zweck, die Aufmerksamkeit der Architekten und Dekora- 
teure auf die neu gefundenen Trümmer und Reste romischer 
und griechischer Niederlassungen zu lenken, aber man vergesse 
nicht, dass die Zeit überhaupt sich für die Kunst fremder 
Völker interessierte; man begnügte sich nicht mehr wie einst, 
nur Chinas Kunst zu verloljfen, sondern studierte auch mit 
Intensität und allen zn Gebole stehenden Mitteln die Kunst der 
Perser. Aegypter. Araber. Küssen, Engländer und Nou-Seeliinder.' 
Hunderte von Kindrücken stürmten (hirch die Lileralur auf 
den Baumeister ein, dass er hauplsächlieh die Antike ergriff, 
ist nicht zu verwundern: sie machte am wenigsten Mühe, sie 



' DmteUang und GMcUehte des Gwelwiftoks der vonfigUeheteii 791' 
ker . . . . TOD Joseph Friederioh Freyherrn sa Backnito, 1796. 
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Hess sich leichter als die Knnst Arabiens oder Neu-Seelands, 
welche nur in Hiniaturschöpfungen zu Worte kam, in unserem 
Klima zarecht modeln, und sie versprach einen leichten und 
sicheren Sieg, da man mit einer Kontrastwirkung par ezceUenoe, 
— dem nie versagenden Geheimmittel der Kunst operierte : Ein 
Uebergang vom Malerischen zum Nüchternen, von der Kurve 
zur Geraden. 

Und nicht %venif!: mag auch I'alladios Geist, der in Englands 
bantfMi atmete, die neue Hichtung der Arcliiteklur beeinllusst 
haben. l)ie neuen Ideen über die Garten])aukiin:!;l, welclie von 
England ausgingen, lenkten die Aufinerksanikeif Deutschlands 
auf Jenes Land, das bis dahin oline Einiiuss aui' die deutsche 
Architektur geblieben war. Von Erdmannsdorf wissen wir 
sicher, dass er England besacht hatte, bevor er das klassizis* 
tisch gehaltene Schloss Wörlitz baute ; ' Stieglitz erwähnt in 
der Vorrede zu den «Zeichnungen aus der schönen Baukunst» 
mit grossem Dank, dass der Graf von Findlater und Seafield 
sämmiliclie Zeichnungen zu seinem Werke geliefert und viele 
davon auch selbst geschaffen habe. 

Mögen die Haufen dieser Geschmacksrichtung immerhin 
unserem Emphnden difunelral entgegengesetzt sein, — für 
unsere Zwecke ist es weit wichtiger, zu untersuchen, ob die 
'Sehöj)fungen dieser Zeil sich nicht nur in der äusseren und 
inneren Ausstattung, sondern auch in der Innendisposilion 
veränderten. Die Vorlage einer Säulenhalle vor die schmale 
Hausthtlr und das Vermeiden jeder Kurve sind mehr äusserliche 
Momente, die, um unser tieferes Interesse erregen zu können, 
doch von grösseren Umwälzungen begleitet sein müssen. 

Selbstredend kann es sich bei der Veränderung der Grand- 
rissdisposition nur um Gruppierung der Wohnpiecen handeln, 
denn selbst die grössle Liebe 'zur antiken Kunst konnte nicht 
Anlass werden, auf die erworbenen Bequemlichkeiten zu ver- 
zichten. 

Dies beweist trefflich Schloss Wörlitz. Es enthält alle Ge- 
macher, welciie die vorhcrgeheuden Jahrzehnte geschalFen halten, 



1 Leben des Herrn Friedricli Wilhelm von Erdmannsdorf von August 
Aode, 1801. 
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nur sind sie, — in Anlehnung an das antike Vorbild, — um 
einen kleinen Säulenhof gruppiert.* Die Fassade mit dem 
Säulen[)urtikus, der nun ein unentbehrliches Requisit der Bau- 
kunst wird, mit den I^iischen zur Seite des geraüiiuigjgeachloa- 



m m 




Abt». 5. Grundriss de« Braes bei Mainz, nncli Stleg^Uta. (Zu S. <2;) 

seilen l^irtals ist nalürlich itn neuen Geiste gehalten. Eine 
neue Hülle öcijlieest den wenig veränderten allen Kern ein. 
Stieglitz berichtet von einem Bau nahe bei Mainz, - der in 



1 Siebe die genaue Beschreibung des Schlosses von Kode : Beschrei« 
boQg des fSntU Anbalt-Desraa^sehen Landhauses m Wörlibs '1788. Naeh 
Rode wurde der Bau um ^i. Miirz 1TT'> fCAvoiht. 

^ Zetohnangen aus der schönen Baukunst 17^. PI. 43 und 44. Der 
Bau stammt von einam FraasoseD. 
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seinem Aeussern thatsächlich wie ein griechischer Tempel au&* 
sieht ; (AbbUdong 4) aber flein Inneres Ut aasgezeiebBet dis- 
poniert and bietet alle Bequemlichkeiten (Abbildang 5). 

Das Gariengebäade, welches der grossherzoglicbe Badlsehe 
OberBandirektor Friedrieb Weinbrenner fOr die MarkgrSfin 
Amalie zu Baden in einem englischen Garten zu Karlsruhe 
projektierte, präsentiert sich in der Fassade ebenfalls wie ein 
kleinnr griechischer Tempel allein der Architekt hat es ver- 
standen, diese antike Hülle mit den Wohnbedürfnissen moderner 
Menschen in Einklang zu bringen. Der Bau ist als dreillügeiige 
Anlage gedacht, bei welcher die Seitenflügel für Küche, Diener- 
zimmer, Ställe und Ikmiisen dienen, während das Hauptgebäude, 
gegen den Garten, Schlafzimmer, Arbeits- und Spielzimmer sehr 
gai um einen Blitteteaal mit Oberlicht gruppiert enthfilt und 
überdies durch eine umlaufende Terrasse mit dem Park in 
Verbindung gebracht ist 

Weinbrenner musste auf die Ausführung dieses Projektes 
verzichten und das Geliäude in einfacherer, aber Ähnlicher 
Weise durchffiliren, woku er nicht wegen der äusseren Gestalt 
des Baues, sondern wegen der Kostspieligkeit veranlasst wurde. 

Wie sehr übrigens einzelne, besonders von französischen 
Architekten gepflegte Ideen trof;^ aller antiken Bestrebungen 
noch fortlebten, beweist die Notiz von Weinbrenner, das Wolni- 
gebäude sei so gestellt, dass der Haupteingang gegen die 
Amalienstrasse ' gehe, welche bis an das Mühlburger Stadtlhor 
in gerader Linie zieht, und dass, obgleich der Garten zwischen 
Wohngebäuden liegt, man doch bedacht war, eine hObsche 
Vedute vom Gesellschaftshaus auf Kirchtürme, Dörfer und einen 
Teil des Schwarzwaldgebirges zu erhalten.* 

Auch Schinkel hat den Wert einer hübschen Vedute nicht 
unterschätzt. Man nehme z. B. den Entwurf für Charlotlenhof 
bei Potsdam. Der Büpk vom Mittelsalon fällt auf eine Terrasse, 
auf der die bekannte Kaskade nicht fehlt und die mit einer 
mächtigen halbrunden, baldachinüberwölbten Bank abschliesst. 
Und damit die Aussiebt nicht durch den Schornstein der für 



< Welche xa Ehren der VftrkgriMii tm^6]pgt wurde. 
» Gartßn (rebände der Frau MarkcTäfin Amalie ?.n Baden, .ntWürfea 
und ausgeführt von Friedrich Weinbrenner. Karlernhe Ibäü. 
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die W'asserkiinste nötigen Dampfmaschine verunstaltpt werde, ist 
derselbe al.-? em holier, mil Heliefs gezierter Kandelaber beliandelt. 

Wünle uns nicht der Porfikui? mit vier scJiweren doriseiiea 
.Säulen die Zeit der Erbauung unU ugiieli vur Augen führen, so 
wären wir wohl geneigt, in Charlotteohof eine Schöpfung ä la 
Amalienburg oder Falkenlust zu erblicken, denn die lonendis- 
Position ist ganz im Geiste der Zeit jener Bauten gehalten. 
Die notwendigen Wirtschaftsräume sind mit grossem Geschick 
in ein liefliegendes und doch genügend beleuchtetes Erdgeschoss 
Terlegtf das in der Hauptfront gar nicht sichtbar wird, und im 
Hauptgeschoss sind Schlaf- und Wohnzimmer, Kabinette und 
Garderoben geschickt um den Mittelsalon {gruppiert.* 

Seine weiteren Entwiirfe für ein Landhaus in Charlottenhof 
bei SanFsnnci sind, wie er selbst sagt, veranlasst, «um einen 
(iedanken zu einer gemäeliliehen Wolmnns in antikem Styl 
anpzufiihren* un<l daher auch nur als intereasante Rekonstruk- 
tionsversuche antiker Ideen aufzufassen. ^ 

Wie Seliinkel Irulz aller Reminiszenzen ans der Antike 
und der italienischen Renaissance auf eine gute Innendisposilion 
bedacht war, demonstriert trefflich der Entwurf fOr das frei- 
stehende Schloss zu Krzescowice för den Grafen Potocki.* Er 
schuf eine geschlossene Hofanlage und teilte den Hof flberdies 
durch eine Gallerie, die als Kommunikationsmittel keineswegs 
zu unterschätzen ist, aber den Hof nicht heller machte. Der 
Autor empfand dies sehr gut und legte daher, besonders in der 
Hauptetage, alle Vorzimmer, Passagen und minder wichtigen 
Räume gegen die Höfe und sorgte hiedurch für eine ausge- 
zeichnete Verbindung der Hauptgemächer, welche g^en die 
Fenslerseitcn disponiert sind. 

Bisweilen greift man auch auf ältere Bauten der italie- 
nischen Renaissance zurück. (Palladiü) dann erfordert die 
starke Betonung der Tiefeuaxe die Anlage eines Mitlelraumes 
mit reinem Oberlicht. * 



1 Saoimlan^ architect. Eatirurfe ron C. F. Schinkel. Nene Aasgab« 
IWl— 4S. Erste Liefernnf Nr. 1—6. 

* 20. Linfornucr. Nr 11!». 130. 
« ». Lieferung Nr. ■iii—iü, 

* Stiegiilc I. e. Tafel 76. 
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Aber auch hiedurch war nur eine kleine Verschiebung der 
Grundrissdisposition gegeben, da sich anch hier die Kunst, Icleine 
und grosse Gemächer geschicict m verbinden deutlich Äussert. 

Eine weitgehendere Verschiebung der Grandrissdisposition 
ieeigt das schlossartige Landhaus Rosenstein bei Stuttgart, das 
König Wilhelm von Wörttemberg von 1824—1829 durch den 




h i mm t j ^ 

Abb. 6. Laadtaaui KoienitciB bd Stottgart. Gnmdrlu. (Ans Lelot: Hoflactr des 
WOmembcrglscbeB R«ceot«iih*«MS.) 



Hofbaumeister Salucd aus Mantua errichten liess. ^ Der Grund- 
riss ist ein langes Rechteck mit zwei Höfen. An Stelle der 
Gänge, die im altgriechischen Hause die Höfe verbanden, ist 

hier der Hauplsaal getreten ; die übrigen Gemächer sind natür- 
lich im modernen Sinn verbunden und angelegt (Abbildung 0). 
Das Aeussere bietet den Sftulenportikus in dreifacher Auflage 



1 Leins, «Hofltgsr und LudsUie des Wfirttembergisohea Begantea- 

bauses», S. 73. 
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und auch die Höhe des Schlosses (ein Stockwerk) ist im antiken 
Geisie {rehalten. 

Diosp nnd andre Beispich' zcijzen. dnss die Baulon die^^or 
rei iode sich wenipor durch die liiiiendi.spo.siliün als vielnieiir 
diirfli die Hülle von jenen der früheren Zeit scheiden. Nur in 
eiuer Beziehung besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen 
den Werken beider Perioden: in der Verbindung von Park 
und Schloss. Man kennt die malerischen Veduten, welche durch 
die mächtigen Parkavenaen trotz ihrer Geradlinigkeit in Ver- 
bindung mit dem Bau geschaffen werden konnten. Ein fran- 
zösischer Park ohne Schloss ist eine undenkbare Vorstellung; 
das Auge sucht unwillkürlich zwischen den liaumgängen die 
beweplen hellen Flächen der Fassaden, und umgekehrt, wie 
rege sich das Bedürfnis nach einem abschliessenden Garten 
auch bei den grösseren Hotels geltend machte, beweisen die 
zahlreichen derart i^icn Anlagen in Paris aus den ersteu De- 
cennien des IS. .lahrhunderts. 

Während der Garten dieser Zeit also eine mechanische 
Funktion erfüllte, sollte dagegen der Park des ausgehenden IS. 
Jahrhunderts eine geistige Rolle spielen ; er hatte die Aufgabe, 
sentimentale, historische Empfindungen zu erregen, den Be- 
sucher durch die Betrachtung exotischer Gebäude in eine 
fremde Welt zu versetzen. Ein gutes Beispiel fOr einen der- 
artigen Garten bietet der englische Park bei dem Schlosse 
Hohenheim. ' Da finden sich die Trojanische Säule, ein eng» 
lischer Kaufladen, die Ruinen eines römischen Bades, eine 
Meierei, das Grabmal des Cestius, ein lempel der Flora, ein 
kleines Sehweizerhans, ein amerikanischer Garten, eine Köhkr- 
liiilte mit l)ilin(»tliek, eine !\Tf>schce mit einem Oärtehen für 
Gold und Silberlasanen, die iiäder des Diocletian, eine Grotte 
und dergl. Die Theorie der Gartenkunst von Hirschlcld, 1770 — 
17S5 gibt uns ein gutes Bild von dem Denken niul Fühlen 
dieser Zeit auf dem Gebiete der Parkanla|:en ; man beachte 
die oft wiederholte otabaitische Hütte. 

• Tm Jahre lTOr> schon beendet, da V. Heidrlnff in diesem Jahre einen 
Plan von dem Garten heraasgab. Leina, «Die Uollager und Landsitze des 
warttembcrgfsek«!! Begenteolutiises», 8. 70. 



S 
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Palala- Anlagen. 



Zu den inte^essante^•^*n Gebiiden der deutschen Archi- 
tektur gehöiTii die Niederliissunsren, welche sich die Aristo- 
kraten seit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in den 
grösseren Stadien schaffen. Sie finden sich ualurgenjusä be- 
sonders zahlreich in jenen Orten, wo sich der Hof dauernd 
oder seitweitig aufhielt, und stehen als Behausung eines Tor- 
nehmen Hannes mit dem Palaszo und dem pariser Hotel in 
gleicher Linie. Mit beiden verbindet sie nicht bloss die Funktion, 
welche sie zn erfüllen haben, sondern sehr häufig auch die 
Lage in einer engen Strasse. 

Mit der Lage des Palais ist auch das Verhältnis desselben 
zur rdrstlicheu Residenz <jr.;:pben, die ijich auch in der Stadt 
wenigstens durch Schafl'uiu. nnes grösseren oder kleineren freien 
Platzes, — soferne eine krönende Situation nicht möglich ist, 
— von der Häusermenge loslöst und eine dominierende Stel- 
lung einnimmt. 

Will man den Anblick ^nes Bauwerks geniessen, so lege 
man die Lupe zur Seite und betrachte dasselbe nicht als 
Blioiatur; der Bau als Einzelwerk kann niemals gewürdigt 
werden, wenn, — wie so häufig, — der nötige Distanzpunkt 
nicht einzunehmen ist. Man denke, welchen Genuss die Via 
Garibaldi in Genua, wo sich Palast an Palast reiht, bieten 
könnte, wenn sie dreimal so breit wäre als heute; oder man 
vergegenwärtige sieh den Eindrur-k dpr Fassade des Pnla/zo 
Farnese, wenn das Gebäude in einer engen Strasse aulgebaut 
wäre. 

Einen freien iiauni zu schaffen, liegt jedoch selten in der 
Macht des Bauherrn und seines Architekten; man arbeilet mit 
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gegebenen Orössfn, I'tililät und Konvenionz treten dem freien 
Walten der schöpferischen Kraft in den Weg. ' 

Es wäre eine tiankbare Aufgabe, zu unlcrsuchen, wie die 
Künstler verscliiedeuer Völker und Zeilen die Aufgabe lösten, 
den Palast eines vornehmen Mannes, — nicht eines Poten- 
taten, — in die umgebende Stadt zu stellen, soferne sie mit 
idealen Verhältnissen arl)eiten konnten. Natürlich könnten nur 
theoretische Andeutungen Auskunft geben, da die Form der 
wirklich durchgeführten Bauwerke toq Süsseren Gründen be- 
stimmt ist und durch spätere Zubauten der ursprungliche Plan 
meist verschwindet. 

Eine Frage, die bei allen modernen, bau-ästhetischen Be- 
trachtungen über Einzelschöpfungen vergangener Zeiten nicht 
unerörtert bleiben dürfte und die für tiefere Krkpnntnis künst- 
lerischer und sozialer Interessen früherer Jahi'hunderte von 
eminenter Bedeutung ist. 

Wenn es nun auch dem vornehmen Bauherrn nicht mr)glich 
ist, sich einen freien Kaum um semen Wohnsitz zu schallen, 
so liegt es doch in seiner Macht, den Fleck Erde, welcher 
sein Eigentum ist, durch eine bestimmte Form des Hauses so 
zu gestalten, dass er für sich allein dasteht, wenn er auch 
nicht ganz auf den Zusammenhang mit den Stadtbewohnern 
yendcbtet. Soll diese Aufgabe erfüllt werden, so wird sich 
eine kleine Dosis Festungscharakter naturgemäss auch dann 
noch ergeben, wenn auch Schutz- und Trutzgedanken schon 
längst verraucht sind. 

Man nehme es nicht als Konservativismus, wenn die 
F|iigonen der florentmer Gcwaltherren immer wieder die vier- 
eckige Hofanlage, als deren Typus der Palazzo Slrozzi gelten 
kann, aufnahmen : und wenn die Franzosen immer wieder den 
dreiilügeligen Bau mit niedrigem Alauerabschluss, welchen das 
Hotel Quny Tertritt, verwendeten. Beide Vorbilder sind nur 
Grundsysteme, die in der mannigfachsten Weise variiert wurden. 
Der italienische Palast streift im Laufe der Zeiten nicht nur 
den düsteren Charakter des Aussenbildes ab und wird in der 

1 Persönlichkeiten wie WallenBtein, der in Prag einen kleinen Stadt- 
teil dem Erdboden gleich m&chte, um sich einen Sitz zu schaffen, bilden 
ein« AiiBnftiiin» und traten äwttk ihre lUelit einem Fflnten nnhe. 
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Fa89fide das tonangebende Weltenmasfte?, eondern ilraht 
auch durch Saaleogioge, Loggien, Zahl und Grösse der fichtr- 
^ffnungen' den sozialen Verhältnissen sich anzupaseeo. Die 
Innondisposilion verändert sich natürlieh ebenfalls mit der Zeit^ 
aber das Grundschema, die geschlossene Hofanlage, wirkt fort. 

Der Typus des Hotel Gluny — durch den Mauerabschiuss, 
der eine vollständige Absperrung und Loslösung von der Aus- 
senwelt gestattet, noch festungsartiger in der Wirkung — war, 
wie früher erwälinl,- noch inodulationsfähipor und ermöglichte 
überdies durch seine niedrige liohenachse eine innigere Ver- 
bindung liiii. einem üarleii, als dies beim ilalieuibchen i'alast 
möglich war, soferne es die Uauraverhältnisse gestatteten; ja 
die Innendisposition war s)>Ster' sogar von der Idee geleitet^ 
dass ein Stück Park nach rückwärts mit dem Vorderhofe ein 
Pendant bilde. Somit kommt das franaosiscbe Hotel, abge- 
sehen von seinem bekannten Anpassungsrermögen für höher» 
Wünsche der Bequemlichkeil, auch einem erhöhten Naturbe- 
dürfnis entgegen. Nur ist die Fläche des Hauses, welche sich 
der Dekorationslust erfreut, von der Strasse abgewendet und 
dadurch ist dasselbe für den GesanUtvpus der Stadt fast eben- 
so irrelevant, wie der Falazso massgebend und ausprägend. 



Als sich in Deutschland das Hedürfnis nach Paläsl< fi seil 
der zweiten Hälfte des 17. Jahiliunderts immer fühlbarer taachte, 
war es nicht mr^glich, an heimische Typen an7.uknü[)fcn und 
daher naheliegend, auf riie fremden Vorbilder zurückzugreifen. 
Als sich z. Ii. Graf Johann Ilumbert Czernin um das Jahr 1G69 
entschloss, in Prag am Hradscbin einen prächtigen Wohnsitz 
an erbauen, da kopierte er mit demselben einen Halienischen 
Palast, auf den er schliesslich auch dann hätte surfickkommen 
müssen, wenn er nicht einen Francesco Garatti und einen 
Domenico Egidius Rossi als Baaleiter beschäftigt haben würde.** 

Das Palais Czernin eröffnet eine ganze Reihe von Stadl- 
sitsen des böhmischen Hoobadels; Italiener und naturalisierte 

» Venetianische Paläste. 

* Beim Schlossbaa. 

* Iin 17. und IS. Jahrh. 

* «li«iträgü iiir Geücljictite der Uiuueahufer* vo^ Uu^u Schmer L>$r, S. 12, 
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Nachkommen f!»^r?plben bnu(»n im Veroin mit dontsphon Meistern 
verschiedener Hotahifrung eine pan/.o Stadl von Paliiston. Es 
sind immer wif^dor peschlossene Hofanlapcn, oft vorstockt nnd 
eiiigoklornnit zwisohen alten Bürgerhäusern, wie Palais Morzin 
nnd Tiiuii in der bergigen Spornergasse, seltener an einen 
ofTenen Platz gerückt, wie z. B. das Palais Golz, jetzt Knfisky, 
am Altslädter Ring. Die ganzen Anlagen Verraten ebensowenig 
Licht- und LuftbedSrfnis, wie die Palazs! von Vioenza odef 
Genua, wobei keineswegs immer ein bedeutendei' Raummangel 
eine zwingende Notwendigkeit bildete. AEaU nehme deft Hof- 
raum des Palais Glam Gallas* oder die Öoppelhöfe der Palais 
Golz und Sylva TafOuca und bedenke, was sich hätte schaffen 
lassen, wenn die nn'umstössliche Forderung der italienischen 
Architektur, dio Fassado an die Strasso zn stellen, nicht hätte 
stets bofüljzt worden müssen. Aehnlich steht dir Sache in Wien. 
Mächtige Hofanlnfren ?ind an der Tagosordnung, Beispiele dafür 
finden sich im Palais Trautson • und Kinsky-Daun desgleirbon 
sind Einbauten in enge Strassen nicht selten, wie das Palais 
des Prinzen Eugen (jetzt Finanzministerium) in der Ilimmei- 
pforlgasse. hnmer wieder rQckt die Fassade so gut wie in Pra^^ 
oder München auch in Wien als ein prfichtiges Dekorationsstück 
an die Strasse. Am Aussenbild reflektiert sich eine SchafTens- 
freude alV der grossen nnd kleinen Künstler, die zwar stets 
mit den Elementen vergangener und gleichzeitiger Tage aus 
Italion und Frankreich arbeitet, jede Phase der Linienführung, 
die dort gerade Mode war, kopiert, aber dennoch so lieiter jedes 
Detail umrresfnltet und so ungezwungen die heterogensten Dinge 
verbindet, dass sie als eine charakteristische Note der deutschen 
Kunst zu erfassen und zu schätzen ist, Deutschland hat — so 
weit ich mich orientieren konnte — den Ruhm, mit den Fas- 
saden einzelner l*aläsle die höchste Steigerung der Dekoratiorts- 
freude erzielt zu haben. Die Fassaden eines Palais Preysing * 

< füll« Sohöpftiiig von Fischer von BrUeb. 

^ 1710 von Fiidiflr t, Erlaolt Siehe Dg, «Die Fieeher Irladi». 8. 

* Niemann, «Pnlast-Baoten des Barockstils». 

* Von Kffner 1727-17:> t erbaut. Siehe Trautmann, «Der kurfürstliche 
Hofbaumeister Frau/. Cuvillic;» d. Ae.» Monatesohrift des historischen Ver- 
eint von Oberbnyeni, lf$95, Nr. 6. 
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in München oder Kinsky-Daun in Wien oder Golz in Piag 
abertreffen durch ihren Oekoraüonsreichtum noch das Aussen- 
bild des Palazzo Carignano in Turin und wären am ehesten mit 
jeoem des Pftlaxzo Bonagia in Palermo ^ (via Alloro 48^ zu ver^ 
gleichen. Und wenn man von den Details absieht und diese 
deutschen Fassaden als Prunkstücke aulTasst, dann möchte man 
an einen verwandten Zug der spanischen Architektur denken 
und sich des grossartigen Portalstückes vom Palacio Sau Telmu - 
in Sevilla erinnern. 

Und dass diese Freude an geschmückten Palastfassaden in 
Deutschland keine kurzlebige war, beweist daa reich gezierte 
Aussenbild des Palastes, welchen sich die Grafen Kaunitz durch 
den Baumeister Schmid in Prag (Kleinseite, Brückengasse) um 
das Jahr 1775 errichten Hessen.* 

Und die Innendisposition? Wie wenig Wert man auf das- 
Milieu legte, habe ich schon angedeutet. Eine so feinsinnige- 
Bemerkung, wie sie J. F. Blondel gel^entlich der Besprechung 
des Grundrisses des Hotel de Toulouse macht, wo er bedauert« 
dass durch den Mangel eines Fensters der Blick von der saUe 
des rois auf die Statue Louis XIV. unmöglich gemacht sei, i.st 
von einem deutsciien Architekten nicht zu erwarten * Fs fehlt 
den deutschen Baumeistern dieser Zeil selir liiiulig das Gefühl 
füi" den Fk'grin" «Vedute», sonst hätten sie es docli auch ver- 
stehen müssen, das oft geüble KunsLbtück, den Park In eine 
richUge Verbindung mit dem Schloss zu bringen, auch für 
andere Gelegenheiten zu transponieren. 

Dagegen liielten es die deutscheu Architekten für ihre 
Pflicht, die grossartigen Vestibüle und Treppenanlagen, welche 
in den Residenzschlöasern so trefQich mit den Prunkgemächern 

1 Leider konnte ich über diesen Palast, heute als Schule dienend, 
keine näheren Daten erfahren. 

2 Ursprünglich war das Palais ein Kolleg, ssn dem schun ir>H2 der 
Grandstein gelegt worden ist, gebaut wurde an demselben bis zum Ende des 
is. Jalirhuiuicrts. Als Heister bei dem Bau waren Leonardo de Figueroa, 
jUfttias de Figueroa und Aot^nio Matias de Figueroa thätig. Siehe cNotiziaa 
de los Arqniteetos y Arquiteetvra por Oean Bermndei;», IV. 74/75. Später 
ging das Kolleg in den Besitz der Horzoi;(^ de Montpcnsier über. Vergl. 
«Ooia Artastica di Sevilla* por Jos6 Gestoso y Peres, S. äOd. 

9 Siehe «Beitrigo cur Gesehfehte der Dintxenhofer» von Hago Sehmer- 
ber, 8. 57. 

* J. F. Blondel, «Architecture frangaise«, III. Band. S. 2S. 
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harraon leiten, auch in den l'alais anzubringen, wo man doch 
mit beschränkteren Raummittehi operierte. Dafür bieten die 
grossariigen Stiegenanlagen des Palais Traulson in Wien (jetzt 
Palast der ungarischen Leibgarde, Hofstallstrasse) ein bezeich- 
nendes Exempel; die Hauptstiege geht dttrc;h die ganze Hohe 
des Palastes und okkupiert einen Raum von vier Fenslerachsea 
in der Fassade, fast ein Drittel des Baues ; ähnlich beim Palast 
Prinz Eugen, jetzt Finanzministerium (Hinimelprortgasse). Eine 
grossere Ausgestaltung dieses Teiles durfte selbst dann nicht 
fehlen, wenn auch koine übermässirr«^ riniimfüllo vorhanden 
war, wie beim Palais Kinsky-Daun in Wien oder Sylva Ta- 
rouca ' in Praji. 

An ansjrcilchnten Vestibülen mit und ohne Sänlenslellungen 
ist kein iMungel, es genügt auf das l'aluis Thun in Prag, Spor- 
nergasse, das Winterpalais Liechtenstein oder das Palais Prinz 
Eugen in Wien zu verweisen. 

Am grossartigsten vielleicht sind die Reprüsentationsräume 
im Sommerpalais Liechtenstein in Wien durchgeführt, wo das 
riesige Vestibüle, dessen Decke auf Pfeilern ruht, und die beiden 
Treppen nur wenig Raum im Frdgeschoss übrig lassen, und wo 
der grosse Prunksaal der Hauptetage mit seinen mächtigen 
Halbsäulen dns Gepräge des Schlosses ergänzt. 

Diesen Tvjtns könnte man bezüglich der InnenHisposition 
als ein Kxtrem aufTassen, von welchem immer bequemer an- 
geordnete Palais bis zu Jenen Anlagen hiniibeileiten, welche 
mit dem Raninemenl eines französischen Hotels enigerichtet 
sind und sich auch in der allgeineinen Cii undrissforni an diese 
anlehnen. Für solche Uebergangsstadien könnte vor allem das 
Palais Kinsky-Daun in Wien zitiert werden, wo die Lage des 
ovalen Salons mit Hofaussicht und die Verbindung der FlügeU 
zimmer durch Gänge hinter den Zimmern gerade keine sehr 
glückliche genannt werden kann.' 

Bedeutend besser disponiert sind einige münchner Palais, 

> An dem Palais arbcitr-tc Kilian Ignaz Diotsenhofer um 1749. «Bei- 
träg^e zur Ucscliiclite der Uiutzcnhofer», S. 45. 

- Vergrl. «Palast-Bauten des Barockstils» von G. Niemann, Vcrlatr der 
Gesellschnft für vorvio!f;iltii;endc Kunst. !ss-_>. wo ilor Gnindriss abgebildet 
ist, und die Publiliation von 11g, «Palais Kuisiiy*, Wien lbU4. 
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welche FraiK^is CavUlies d. Ae. geschalTen hat. Mau mochte 
nalurgemäss erwarten, dass ein Mann, der jahrelang in Paris 
gearbeitet hatte, hei seiner Thätigkeit in München die franzö- 
si^^rhen Eindrücke voll zum AuHdnuk bringen würde: aber die 
iiiiiuchener Luft war so sehr von italienischen Einflüssen erfüllt, 
da.-s der Franzose .sowohl diesen, als dw deutschen Voiliehe 
für gesclimückle Fassaden geiechl weitien mussle, und interes- 
sante Kompromiss-Gebilde daraus entstanden sind.' Das Palais 
des Grafen von Piosasque de Non' ist eine getichlossene Hof- 
antage, aber der Baumeister verstand es trotsdem durch Treppen, 
Wendelsttegeo, Vestibäle und Vorräume eine gute Kommuni- 
kation durchzuführen. \'ielleicbt noch besser ist es ihm bei dem 
erzbischöflichen Palais gelungen, seine Kenntnisse zu verwerten, 
obgleich er auch hier mit einem Einbau operieren niusste.' 

Wie Ciivillies der deutsehen Vorliebe für verzierte Fassaden 
Rechnung trug, demonstriert das Aeussere des F^alais Piosasque 
de Non. Er verwendet zwar nur franzüsisehe Details, wie Stich- 
bogenfenster, Konsolen, Trophäen — doch ist alles weit mehr 
geziert, als es gewöhnhcii in Paris der Fall war; man beachte 
besonders die Verzierungen der Fenster der dritten Etage.^ 

Eine Gruppe von Anlagen, welche wohl die dreiflügelige 
Form des pariser Hotels rezipieren und manches Detail bringen, 
ohne das Vorbild zu erreichen, möge das Pnlais des Prinzen 
Heinrich (jetzt Universit&t) in Berlin illustrieren.* Die Form des 
Baues und die Disposition der Küchen und Wirtschaftsräume 
im Erdgeschoss des rechten SeitenflüjTpis. sowie die Verwendung 
eines Nebengebäudes, das sich an den linken Seitonflügel an- 
schlie.sst, als Stallung " verraten, dass die leitenden Architekten 
französische Bauetiquette studiert hatten, während die schlechte 

' Vergl. «Der karfürstlicbe ilofbaumoister Franz Cuvilies d. Ae. und 
sein Schaffen in Altbayem.» Anfiiatz von Dr. Karl Traatmann. Houts- 
uhrüt des histomohea Vereins von Oberbayem, 1095, Heft 6—9. 

* Sielie die Grundrisse bsf Traatmann. 

' Grundris.s bei Traatmann. 

* Fassade bei Garliit, «Geschiohte des Barockstils iu Deutschland», 
Fig. m, S. 458. 

5 Per Bau war 1753 resp. 17n(^ (Timenausstattnnj^) beendet. Die Bau- 
leitung haue Joh. Boaniann d. Ae. und Chr. Ludwig Hiidebrand in Banden. 
Bonrmann, <Baa* und Kunstdenkmäler von Berlin», S. 373, 11^*54^ Graadrlss. 

* Dieses Nebengebitade ist heate beseitigt. 
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Vorbinduiig der fast gleich gross geformten üemächer im llaupt- 
buu diesem Gedanken vvidorsuriclit. 

Eine voUkornmene Imitation der pariser (jrundrisslüöung 
bietet das Sommerpalais Schwarzenberg in Wien. Es sind nicht 
nur alle Räume gegeben, welche das vornehme Leben des 





Abb. 7. Grundriss dc^ i'rinz Albrecht-Palais vor dem Umbau 
durch Sctalakcl. (Aus Borrmunn: Bau- und KttlttCdeaklDller 

von Uerllp.) (Zu S. 74.) 

18. Jahrhunderts erforderte, wie Saal, Salons, Gallerie und Ka- 
binette, sondern es sind auch alle diese Oomächer so geschickt 
disponiert, das? das Palais auch im Faubourg Sl. Germain nul 
Khren bestehen könnte' Nur die Fassaile ist deti italienisciieii 
Fulazzi entleiint nnd somit wieder eine der interessanten Zwitter- 
bildungen geschahen, von denen in der Einleitung die Hede war. 

Tergl. Ilir, «Das Palais Schwarzcnbcrfr», wo attflll der Gcttadiiu 
gegeben ist. Dort ist als Zeil des Baues 1697-1715 angegeben. 
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Schlieäslicb fehlt es auch nicht an Beispielen von Palästen, 
die sich auch im Aussenbild fast ganz an die französischen 
Vorbilder anlehnen. Hier wäre das Palais des Prinzen Albrecht 
in Berlin' za nennen, welches der refugiS Baron Vemezobre 
de Lanrieux gegründet und 1739 beendet hat* Sieht man Ton 
dem späteren Umbau durch Schinkel ab, so bietet es ganz den 
Typus eines eleganten pariser Hotels aus den ersten Decennien 
des 18. Jahrhunderts dar. «Es bestand aus einem Hauptbau, 
d(T in den Garten hinein gebaut war und aus zwei nach der 
Sti'a.sse voj'j^i »ringenden FUigelbnuten mit Slalluiincn. Dionst- 
wohnuiigL'u und Wirlschaftsräumon, welche durch hohe Hlcud- 
mauern verdeckt und von dem olTenen XOrhof geticiuil v.aren. 
Das Hauptgebäude enthielt in der Mitte das Vestibüle, daliialer 
den ovalen Saal, der mit dem Park durch eine Freitr('|)[)e ver- 
bunden war.» (Abbildung 7.) Dass die Zimmer eine ausgezeich- 
nete Kommunikation aufweisen, brauchte nicht besonders er- 
wähnt zu werden. Nach Borrmann kommt auch in der Fassade 
der französische Einfluss voll zum Ausdruck, nur vermochte 
der Erbauer es nicht übers Herz zu bringen, die Verdachungen 
der Fenster im Mittelrisalit selbständig zu gestalten. 

Im Westen Deutschlands trat der französische Einfluss 
noch stärker hervor. Das Palais Thnrn und Taxis in Frankfurt 
a. M., welches Uol)ert de Culle entwarf und das von dem 
kurpfälzischen liurbaunieisler Hauheral ausgeführt wurde, ist 
natiii lieh eine französische Hotelanlage zwischen Hof und ij.u ten.* 
Strassburg ist selbstverständlich reich an solchen in tranzösi- 
schem Geiste komponierten Anlagen ; es sei bloss das ehemalige 
binchöfliche Schloss und das Statthalterpalais genannt.^ 

Die Theoretiker des 18. Jahrhunderts widmen natürlich 
auch dem Wohnsitz der Aristokraten ihre Aufmerksamkeit und 
ihre Studien. Zwar haben nicht alle iiire Entwürfe einen so 
klar ausgesprochenen Charakter, dass man sie direkt als fran- 
zösisch oder itaUeuisch bezeichnen könnte, aHein man kann 

1 Wiltichustrassc 102 io der Achse der Kochstrasse iifclcgen. 

^ Borrmanii, «Bau* und Kunstdenkmale Berlin». S. 'ioT. 

♦ Gütige Mitteilung von Prof. F. Lutlimer in Frankfurt a. M. 

•» Vergl. <Stra8sburg und seine Bauten», herauscregebcn vom Ingenieur- 
und Arcliitekten-Verciu Strassburg, IHiM. Fig. 2 • >. l aosimile des Original* 
^andris»e«i Fig. Faosimile des Urigio»l-€rraiidhs(ies. 
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dennoch Etajipen der immer stärkeren AnlebauDg an pariser 
Vorbilder aulblellen. 

P. Decker ' gibt den Grundriss eines Gebäudes für einen 
vornehmen Staatsminisler und entwirft einen geschlossenen 
Säalenhof mit einer Fontaine im Zentrum, fön mfichtiges 
Vestibüle und zwei grosse Freitreppen fehlen natfirlich nicht, 
lange Gallerien, die in den Seitenflügeln an der Rückseite 
laufen — das Gebäude ist freistehend gedacht — sorgen im 
Verein mit mehreren Treppen für gute Kommunikation. Das 
Aussinbild arbeitet mit Risaliten, Kuppeln, reich verzierten 
Lichtöffnungen und mit venetianischen F'ensterbildungen im 
Mittelban, Ein andrer Autor, J. Sänger,* bcwo^jt ^ich zwar in 
der Bilduiifj der Fassade sehr willkürlich, wenn man will, sehr 
originell, aber der (Irundriss der mittleren Rtage- berührt sich 
in seiner Dispusiüon sebr mit dem eorps de logis eines fran- 
zösischen Hotels. Ganz ähnlicb ist das Problem von Job. Ru- 
dolph Fäsch^ gelöst; er gibt ein Palais für einen grossen Herrn. 
Die Fassade erscheint im Gegensatz zu Sänger Terhältnismässig 
einfach gehalten, die Kommunikation gat durchgeführt, das Ge- 
bäude selbst durch eine bedeckte Gallerie mit Kolonnen und 
eine grosse Freitreppe mit dem Park oder Garten, den der Au- 
tor offenbar für nötig hält, in sehr gute Verbindung gebracht. 

Weit melir als die Genannten nähert sich .lean David 
Steingruber dem französisehen Typus ; und er spricht auch in 
der Vorrede zu seiner Architecture civile aus, von weiLlien In- 
tentionen er geleitet war: fVest pour cela que j ai fait ces 
desseins h honren perdue?. et quo je m'a accomod^ en cela ä 
le gout franeois.' Kr bestrebt sich auch bei seinem Entwurf 
eineti Hanses für einen vornelunen Mann in der Stiidt die fran- 
zösische Innendisposition zu imitieren und die Fassade möglichst 
einfach zu halten ; aber doch kann auch er von dem allgemein ge- 
übten Prinzip, die Fassade an die Strasse zu legen nicht 
abweichen und lässt nach rückwärts zwei kurze Flügel laufen, 
die einen Hof einschliessen. Für ein Landhaus dagegen em- 

1 Dpi- Civil Baii-Knnst drittfir Teil, Tab. H. 

- VurHtellung einiger Modernen GebftUde soiu Pracht, zar Zierde und 
cur Bequemlichkeit eingerichtet, K. «iid L. 

^ Andrer Versuolk eeiner »rehilekt. Werke. Breter TheU« Tafel 15—17. 
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pfiehlt er, die den Uof umgebenden Flügel nach vorne zu 
legen. 

Dan im allgemeinen in Denticltlaiid dM Streben der Ar- 
chitekten darauf hinausging, die GmndrissdisiKMition stets weiter 
an TenrotU^ommnon und sich dem' aUgemeinen Typus der pariser 
Hotels aas der ersten Hfilfte des 18. Jahrhunderts su nihem 
zeigen auch die Entwürfe von Friedrich Christian Schmidt.* 
Plan XXIU z. B. bietet ein freistehendes Haus, zur Wohnung 
einer reichen und vornehmen Herrschaft bestimmt. Es hat 
7W'f\ Flüjrel fTPjren die Strasse und zwei daran anstossende 
iiiedritro (lebäude für Stallungen und üernisen, ein einfache? 
Eisengitlor si lilie?st die vierte Seite. Die äussere Form imitiert 
also voUkoiHincn das Vorbild, ja übertrifft sogar das Muster, 
indem das P^iseiigiller, — ohne dem Gebäude einen festuntfs- 
artigen Charakter zu geben, — die Absperrung vollständig 
symboHaiert. 

Natärltch ist die Differenzierung der Gemächer Tollständig 
durchgeführt ; das Souterrain enthält Küchen und Keller, das 
Erdgeachoss die Räume für hohe und niedere Bediente und die 

Hauptetage die herrschaftlichen Zimmer. Gharairteristischer 
Weise ist der Mittelraum, obgleich das Palais an einem Garten 
li^, nicht für einen Saal bestimmt, sondern dieser wird in 
einen Seitennilirel verlebt. Mii dem enjrlisrhen Garten war 
( hon die lange Avenue mit Kaskaden und einem absohliepsenden 
Pavillon verloren gegangen ! Audienz-, Gesellsehafls-, Wohn- 
zimmer und Kabinette sind natürlich durch Garderoben und 
Vorziimner in aiistrezciichiiete Verbindung gebracht. 

Eö ergibt sich somit, dass die von den Theoretikern im 
Laufe eines Jahrhunderts niedergelegten Ideen sich mit den 
Typen, welche in Deutschland während des 18. Jahrhunderts 
entstanden sind, vollständig decken. 

Das beginnende 19. Jahrhundert war, wie bekannt, emsig 
bestrebt, etwas Neues auf dem Gebiete di^ Architektur zu 
bieten. Wie sich dieser Prozess in der Schlossbaukunst ab- 
spielte, ohne den Komfort des Wohnens zu beeinträchtigen, 
wurde oben dargesteiil. Aehalich gestalten sich die Verhältnisse 

1 €Der bttrgerliolie B»nmeltterr, I. Teil. 1790 emhienen, S. 305. 
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beim Palaisbau. K< zeijrt !<ich z. H. d;i??. nh .Schinkel das 
Palais des Grafen Urdcni \n Licilin ' in ciiio Arl Frülirenais- 
sance-Palast vtii'vvaiideUe, sieh dieser Prozt ^s fast nur an der 
Fassade abspielte, und die Innendisposition des ia tranzösischein 
Geiste entworfenen Gebäudes bis auf die SchaiTung eines Säulen- 
vestibüls und eines Saales, der mit seiner apsisartigen Nische 
wie eine Kirche wirkt, ziemlich unverändert blieb.* 

Auch der Entwurf für das Wohnhaus eines begüterten 
Mannes in Berlin^ zeigt nur in der Fassade^ ein Zurückgreifen 
auf ältere Motive ; die Lage und die Innenanordnung benützt die 
letzten Erfahrungen. Der Bau liegt mit der Breitsoito einer- 
seits an der Strasse, andrerseits an einem Garten, der Eingang 
ist nur durch zwei llitterlhore in der Oartorimaupr möglich, 
dip Wirtsrhaffsränin( siiifl durch den Garten von dem Haupt- 
gebäude vollständig getrennt. 

Die Verteilung der Genuichei* in die einzelnen Stock werke 
und die Kummunikaliun arbeitet nach dem bewährten Muster. 
Erwähnenswert, ist nur, dass die Gesellschaftsräume nach der 
Strasse und nicht nach dem Garten blicken, — eine Dispo- 
sition, die wieder mit der veränderten Gestaltung der Gärten 
im Zusammenhang steht. 



I Ecke des Pariser Platzes und der Straue unter den Linden. 

* «äammlong architektonischer £iitvfirfe», von Carl Jjtiedxieh Sebin- 
kel, Berlin. 1^28, Platte 143, 23. Heft. 

9 Es ist ao gross angotegfc, dass es woU für einen Aristokraten ge- 
dacht ist. 

* «Sammlung arehltektonlselier EntwirCs», 9. Heft» Platt« n. luid III. 
Ausgabe vom Jahre 1^8. 
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Das bürgerlidhe Wohnhatui. 



Während auf dem Gebiete des Schlossbaues das 17. Jahr- 
hundert in Deutschland eingreifende Veränderungen mit sich 
bringt, zeigt die bauliche Entwicklung des Patrizierhausps in 
der ersten Hälfte des Säculums keine so müchligen Veränder- 
ungen gegenüber dem 10 Jahrhundert. Die Funktion, welche 
die ganze Gruppe von Bauten zu erfüllen hat, ist verhältnis- 
nniissig einfach, und die überlieferte Tradition, sowie die viel- 
fach ungenügenden Mittel hemmen die raschere Entwicklung, 
wogegen die Erbauer von Schlössern leicht den von auswärts 
kommenden Anregungen und neuen EinfQhrungen folgen konnten. 
Es sind reine Zweckbauten, die soweit unter dem Bann und 
EUnfluss lokaler Verhältnisse und Bedürfnisse entstehen, dass 
sie sich nicht einmal in Bezug auf das Baumaterial frei be« 
wegen können. Dies alles ist bekannt; und es scheint auf den 
ersten Blick, als wären alle solche Schöpfungen jedes künstler- 
isolien Interesses bar, als wären sie nur der Lokalforschung 
würdig, die mit Liebe und Sorgfalt die jeweiligen Beziehungen 
zwischen Bauernhaus und Sladtbehausung zutage fördert, als 
wäre jeder Landstrich Deutschlands eine Welt für sich, als 
würden alle diese Bauten entstehen, ohne dass die grossen 
künstlerischen Strömungen des Jahrhunderts sie berührten. 

Und doch fehlt es nicht an grossen gemeinschaftlichen 
Zügen und man kann Typen feststellen, wenn man sich be- 
müht, den Blick von bodenständigen Details zu emanzipieren 
und Über die Unterschiede, die das Material bedingt (Holz), 
hinwegzusehen. Dann verschwindet sogar die grosse Kluft, 
welche zwischen Nord- und Süddeutschland zu liegen scheint, 
und das allgemeine Utilitätsprinzip, die gleichen Tendenzen und 
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die späteren gemeinschaftlichen Einflüsse gestalten das Bild der 
bürgerUchen Wohnhäuser Deutschlands immer uniformer. 

Die Uaaptformeu des GruudiiäseiJ. 

Bauten, welche so sehr unter dem Bann der Utilität stehen ^ 
wie die Palrizierhäuser, — besonders jene der grösseren Kauf- 
herren, — bieten in ihrem Crnndriss ein typisches Bild, das 
sioh überall wiederholte, wo jileicbe Hedürfni?'^^' vorlagen und 
da.^ sich erst änderte, als diese versschwanden. Schon zu 
Auspan^ des Mittelalters hatte man die entsprechende Form 
für das l'rubleni gefunden, das ein Kaufmannshaus zu lösen 
hatte. Es sollte einerseits Wohnung bieten für eine einzelne 
Familie mit grossem Gesinde, andrerseits die Lagerrilume für 
Waren und Stallungen geben und schliesslich möglichst wenig 
Raum in der Strasse einnehmen. Schwerlich war nun eine 
bessere Form zu ersinnen, als jene, wo das schmale Vorder- 
gebäude mit den Wohnpi^cen ein tiefer Hof Ton den Speichern 
und Stallungen trennt. 

Unter den gegebenen Verhältnissen ist die Idealform damit 
gescIiafFen und die schmalen hohen Fronten der Häuser. w «>lehe 
das Bild deutscher Städte prägen, sind eine Konsequenz der 
Utilität. 

Die Form, welche sich unter ganz besonderen Umständen 
bewäliil iiat, war so modulationsfähig, dass sie — rein oder 
variiert— auch unter anderen Lebensverhältnissen verwradet 
werdmi konnte. Der Kern dieses Schemas f&r einen tauglicfaen 
Grundriss zeigt sich klar und deutlich in einem Haus zu Nftm- 
berg, Bergstrasse 7, welches vielleieht noch die Anlage des 
15. Jahrhunderts ausdrückt.' Das Haus (Abbildung 8) besteht 
aus zwei vollständig getrennten Gebäuden, einem an der Strasse 
frclegenen Vorderhause und dem durch einen Hof davon geson- 
derten Hinterlian.se. Nach einem T^niban (nach dem 15. .Jahr- 
hundert ■ bestand das Vorderhaus im Krdgeschoss aus einer Flur 
und einem (Towölbten Raum, in dem besondere Waren eingelagert 
werden kornilen; die erstere enthielt die Wendel treiipe und in 
der Ecke einen Aufbau (eine Art Empore) für den diensthabenden 

> Eisttiweln, cBie romaniidie und die goUdiolie Bftnknntt», S. 87 a. f 
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Han(lhin;rs{i:ehilfen, der dio aiikommenden Güter aufschrieb. Das 
Hinterhaus war der Länpro nacli in zwei Teile getrennt: der eine 
gewölbte, diente etwa als [Merdostall oder zur Kiiilaiicriing 
besonderer Güter, der andre als Durchfahrt nach (Mut in hinteren 
Hof ote einem Garten. Eine geradarmige Treppe (Entstehungs- 
zeit?) flihrte dort 2a deo oberen Geschossen empor. Der erste 
Oberstock im Vorderhaus bestand aus einem Saal gegen die 
Strasse, welcher vielleicht als Komptoir für den Kaufmann 
diente. Die Flur davor war in kleinere Räume geteilt; doch 
stammt diese Teilung vielleicht aus späterer Zeit. Ein fliegender, 
hölzerner, offener Gang verband die Ob^ifeschosse des Vorder« 
iiüd Hinlerhaiiscs, welch letzteres, — wenn auch nicht ur- 
bprünplich — in mehrere Räume geteilt war. im zweiten Stock 
des Vorderhauses war die Familienwohtiung, das entsprechende 
Geschoös rückwärts diente als Lagerraum. Im dritten Stockwerk 
sind in beiden Ilüuücrn einzelne Küuuic ungelegt, vorne viel- 
leicht für die Kinder der Familie, rückwärts für das i'erbonal. 

Dass wir es hier nicht mit einer Lokalbildung zu thun 
haben, sondern mit einem Typus, welchen das ßedärfnis bildete, 
zeigt ein Vergleich mit der Innendisposition des Danziger Kauf- 
roannshauses, das «lach Schultz «Danzig und seine Bauten» 
nach ein und demselben Schema eingerichtet ist. 

Der Grundriss des Hauses in der Langgasse Nr. 85 ^ stammt 
wohl aus dem 16. Jahrhundert ; wieder haben wir es mit einem 
langgestreckten Ran von nur drei Fenstern Front auf die Strasse 
zu thun. Eine mächtige Hausflur enthäll die Stiege; ein ge- 
\\i>n>tf'r Raum im Hintergrund ötlnet sich mit zwei Eingängen, 
der eine lüiirt durch einen langen (jang in den Hof und der 
andre in die Komploirstube, der noch ein kleines Stiihchen hei- 
gegeben ist. Ein Seitengebäude verbindet längs des Hufes das 
Vorderhaus mit d^ Hintergebäude, welch letstms für Stellung 
und Remise dienen konnte. «Geht das Haus bis zur nächsten 
Parallelstrasse durch, so wiederholt sich zunächst mit einem 
Hofe und Seitengebäude die ganze Einrichtung eines zweiten 
Haupthauses.»' 



1 SeiraltSt 1. e. TaH 1^8. 
< Sehohs« 1. «. 8. 4. 
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rnscinver erkennt man hier eine ähnliche Durchführung 
des ürundns<gcdaiikens, der in dem früher erwähnten Nürn- 
berger Ilaube zum Ausdruck kam. 




Ai lv s. Kaufmannshaus in XUm- Abtv" 1 l.ius Lanpenstrassc 12 in 

berjc, Bcrgslrassc 7. Erdßcschoss. BrtJiicn (.iiinJri<is 'Au« «Hre- 

(Aus Essfnwcin: -r>k romanische mcn u. si ir.i Uauti n«. ht-^u. vi m 

nnd£olhi»cbcBaukuDst.>>(ZaS.79.) Ardutckten- u. Ingenieur- Vcr- 
_ ctn. (Ztt S. «3.) 

Lokale Eigentündiehkeiteii, wie die besondere Ausbilduiifr 
der Hausflur (der joDiele») uod die Vorlage des Beischlages, 
eines Vorbaues von Sandstein und Marmor,' zu dem eine Treppe 
vom Strassenniveau fuhrt, gehen hier, wie in Königsberg, Bremen, 

1 Sehalta» L «. S. 3. 

6 



Digitized by Google 



— 83 — 



Hambarg und Holland, wohl ein verändertes Aussenbild; aber 
im Grande genommen ist der Beischlag nur eine Zuthat zu der 
allgemeinen Form. Erwähnenswert ist dabei nur, dass im alten 
Danzig der Beischlag die Funktion eines offenen Gartensnales 
erfüllte, zu welchem Charakter die mächtigen Linden in den 
Strassen nicht wenig beitrugen. 

Wio (lio.-fT Rautn noch im 18. .lahrhriiidert als Vor?anim- 
liin^sort flcr I'alrizierfaniilie diente, zeijit eine Federzcit-hnurig 
von r.hofI<»\\ ii » ki, welche auf einer Heise von Berlin nach 
Danzi^i JMilsfand.* 

In audcicü Orlen, wo sieh Beischläge finden, wie Königs- 
berg* und Amsterdam, sind sie oft nur kleine Terrassen, zu 
denen Stuten emporffihren; also vielleicht nur entstanden, um 
das Erdgeschoss so hoch zu legen, dass der Einblick in die 
unteren Räume unmöglich gemacht war. 

Auch das alte Hamburger Kaufmannshaus hat ähnliche 
Funktionen zu erfüllen wie jenes zu Danzig und Nürnberg und 
bewegt sich daher im gleichen Schema; nur nähert es sich 
naturgemäss mit der Betonung der Diele mehr dem ersten als 
dem zweiten Typus.* Speicher und Wohnpi^cen sollten wiodor 
verbunden und durch den Hof gesondert hciik so entsteht w icder 
das lange, schmale Haus, dessen Vorderhaus durch ein Seilen- 
gebäude im Hol mit dein lliiitci (icbäude verbunden ist. 

Das vordere Gebäude besieht im Erdgeschoss aus einem 
Gang zwischen den Zibürken und dem Komptoir, der zur Diele 
führt. Diese stellt den Raum dar, der als Geschäflsort und 
Festsaal hier wie in Danzig und Bremen und in Norddeutschland 
auch anderwärts eine besondere Ausbildung erfuhr und schon 
durch seine Höhe (Vlf^2 Stock) die Funktion der gewöhnlichen 
Hausflur übcrsc hrilf. Es wird sich übrigens später zeigen, dass 
auch der Süden Deutschlands jenen Raum besonders kultivierte. 
Die Zibürken, der Raum, wo ein Aufseher die Aus- und Ein- 
gehenden beobachtete, ist dasselbe, wie die Empore im Flur 

1 Sehnlts, 1. t. S. 4. 

2 Siehe «Baa- und Eonstdenkmäler tier Provinz Ostpreussen». Heft 
VII. Königsberg, S. 'Vt\). Die Kneipböfsctie Laaggassc zeigt eine Reihe von 
HSusem mit Beischlägen. 

• «Hamburg und sein.^ Bauten» vom Architekten- nnri Ttigenieur^Vdreiii 
bei der 9. Wanderversammluag 18U0 herausgegeben, S. r>47. 
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des Nürnberger Hauses, die dem gleichen Zwecke diente. Das 
früher erwähnte Seitengebaude, das den Vorderflugel mit dem 
rückwärtigen Speicher verband, enthielt in den verschiedenen 

Stockwerken Prunkziminer, Schlafziininor filp Kinder oder Ge- 
hilfen oder auch Warenlager, während in dem ersten Stockwerk 
des Vorderhauses das Wohn- oder Prunkzimmer, im zweiten 
Geschoss das Sohlafzimmer lag. 

Gren/.tc <\a< Haus nicht an ein Fleth und lap hintor dem 
rückwärtigen Trakt noch ein Garten, dann wurde das Hinter- 
haus das eigentUche Wolmhaus und das Strasse ngebüude blieb 
Gescliüflsraum.* 

Ich bin in diesen Ausführungen der lieschreibung in dem 
früher zitierten Buch «Hamburg und seine Bauten» gefolgt, ob- 
gleich dort der Typus des Hauses ganz allgemein und ohne 
Zeitbestimmung gegeben ist, da die Uebereinstimmung mit Dan- 
zig und Bremen so offenkundig erscheint, dass ein weitgehender 
Irrtum nicht gut anzunehmen ist. 

Bremen zeigt dm gleichen Typus des langen schmalen 
Hauses, nur fehlt hier bisweilen das Bedürfnis für einen rück- 
wärtigen HofQügel, da bis in das 17. .lalirhnndprt die Gewohn- 
heit herrschte, die oberen Geschosse für La-ierzwccke zu ver- 
wenden, was sich am h nach aussen durch Anhigc kleinerer 
Fenster dokujiieiüieil.-' Den Typus, der dem haininirgischen 
Hause sich nähert, also hinter einem schmalen iiuf noch einen 
Flügel zeigt, demonstriert das «Essighaus Langcnstrasse 12 
(Abbildung 0), welches auf seiner Fassade die Inschrift 1618 
zeigt,* aber heute vollständig umgebaut ist. Da man, wie er- 
wähnt, in Bremen die Wohnräume im Parterre und höchstens 
im Oberges4tho5S unterbrachte und diese daher cd mit indhrektem 
Licht 'von der Diele) erleuchtet waren, so war liier das Bedürfnis 
nach einem luftigen und lichten Fleckchen im Hause besonders 
lebhaft. Diesem Mangel halfen ein wenig die sogen. «Ausluchten» 
ab, erkerartige nur aus dünnen Pfosten und Rahmenwerk be- 
stehende Vorbauten, welche sich direkt über dem Strassengrund 

1 Hamburg und seine Bauten, S. 551. 

s «Bremen und seine Bauten» heransgeg. rom AreUtakten- und in- 

genieur-Vereia Bremen VMM), S 177. 

' Bremen und seine Bauten, ä. liG u. S. VJi. 
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erheben.^ Man erinneFe sich, wie sich ein Stuck Gesdlschafts- 
leben in Danzig auf dem Beischlag abspielte; der Trieb, ein 
Stückchen Sonne, wenn auch nicht in freier Luft, zu geniessen^ 
Hess den Bremer Härder die Auslucht schaffen. Eine Mittel- 
stellung zwischen Beischlag und Auslucht nehmen die «Gpränise> 
ein, wie sie sich noch zu Goethes .liifTf^ndzoit in Frankfurt 
fanden. »Dies waren kleine zicrlii he Holzlaiibeii. neben den 
Hauslhüren angebracht, mit schmalen Sil/.en unfi hulzverjiifterten 
Wunden. Sie dioiib n als Sitz für Verkäufer oder zum Ausruhen 
nach des Tages .Mülie.»* 

Die Anlage von Packhofen in dem hinteren Teil des Grund- 
stockes vollzieht sich in Bremen allgemein erst im 18. Jahr- 
hundert, wodurch die Räume für Wohnzwecke im Vorderhause 
frei werden, und schon im 17. und später im 18. Jahrhundert 
verlässt der Kaufmann überhaupt das tiefe, schmale Haus und 
schafft sich in freierer Umgebung eine niedrige Breitanlage.' 

Ich habe absichtlich von Nürnberg den Wohnhaustypus 
über Danzig. Hamburg nach Bremen verfolgt, um zu zeigen, 
dass sich ein den Bedürfnissen nnpropasi^los Haiiptscheraa an 
allen Orfoii eiitwickffte. ohne da^^^ eine gegenseil ijre Beeinflus- 
sung aiigenninineii zn werden hranelit. Wenn Vingboons (Ali)eeld- 
sels der voornaeniste üebovweii/ Tafel 17/18> ein Gebäude 
mit einer ITuiit von drei Fenslern cntwidl, dann gibt auch er ein 
schmales Haus, wo der \'orderflügel und der Hinterüügel durch 
einen Hof getrennt und durch einen Seitengang verbunden sind. 
Das Vorderhaus besteht aus zwei Räumen, von denen der eine 
durch die Fenster gegen die Strasse, der andere durch Licht- 
Öffnungen gegen den Hof beleuchtet ist. Da der zweite Raum 
breiter als der erste ist, so verjüngt sich die Hausflur zum Gang. 

In Ulm zeigt das Schadische Haus in der Hirschstrasse ^ 
wieder eine Variante des bekannten Schemas. Eine gewölbte 
Flur, flankiert von gewölbten Warenlagern, mündet auf einen 



1 Sio üuden sicli auch in Haanüveriscii Münden, Hamnieln, Lemgo 
Qild Hannover. «Bremen und seine Bauten», S. 178. 

2 tFrankfnrt und bciiic Bauten», S. iV.K 

* «Bremcu und seine Bauleu», S. 177/17H. 

* Ausgabe von 1648. 

^ Lübke. «Gcseh. der Benaissance in DeateeblaDd», 2. Aallage, I, 
8, 408. Fig. 170. 
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brcifen, rechtofkifrpii Hof, an dessen I.nnfrseilcn (lallcritii zur 
Küminunikutioii mit der <;e wölbten Halle im Hintergrund errichtet 
.«Ind. An diese stüsst nncli ein Hof und an letzteren ein Garten. 
Die Übergescliosse kenne ich leider nicht : jedenlalls koninU das 
alle Schema, obzvvar erweitert, voll zum Ausdruck. Lübke fand 
auf dem Hause die Jahreszahl 1599. 

Ich erwähnte frQher, dass auch in Sflddeutschland sich die 
Hausflur bisweilen in einer der «Diele» ähnlichen Weise enV- 
wickelte. Als Beispiel diene das Geiselbrecht'sche Haus in Ro- 
thenburg an der Tauber, wo sich die Hausflur unch rückwärts 
verbreitert und — gleichwie in Bremen — Wohnzimmer ein- 
gebaut sind, die wühl Seitenlicht haben, aber auch auf Licht 
und Luft aus der Hausflur angewiesen sind. Ein Ausgang geht 
auf den Hof, welcher durch ein llinfcrfrebände für Stnllunfr nnd 
Waschküche ab<jeschlossen ist. Kine mächt ifrc V\uv i>t auch im 
Oberstock vorhanden, an die sich gegen die Strasse zwei lläume 
anlegen. Das erste Geschoss ist durch eine Ilolzgalleric mit dem 
Wohnraum im Hintergebäude oberhalb der Stallungen verbunden. 
Das Haus trägt nach Lübke, «Deutsche Renaissance» die 
Jahreszahl 1596. 

Auch wenn die Strassenfassade breiter wird und die reine 
Funktion des Kaufmannshauses schwindet, ist das alte Schema 
noch brauchbar. Die früher geschlossene, als Raum verwendete 
Hausflur wird zur Durchfahrtshalle, und die flankierenden 
Räume dienen als Wohnpifecen oder zu Wirtschaftszwecken. 
Den Hof begrenzt auf der einen Srito ein Innfrprestrecktes, 
schmales Gebäude, welches die Wendcltroiipe enthält, sofern 
diese nicht in einem besondernn Turm ani^ebracht ist: denn 
die Holzlreppe kann in der jetzt oilt iicn Hausfhir nielit mehr 
so funktionieren wie einst; die lliegcnden Holzgallcrion werden 
— dank italienischer Anregungen — zu stolzen Arkadengängen — 
und wir haben das berühmte Pellerhaus in Nürnberg, das eine 
ganze Reihe ähnlicher Anlagen glänzend vertritt. 

Das schmale Haus, wie wir es in Nürnberg schon zu Ende 
des 15. Jahrhunderts fanden, Terwandelt sich sehr einfach in 
die ausgedehnte, breite Anlage, sobald die Langseiten des Hofes 

1 u. Fig. 200. 
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beiderseits mit Gebäuden besetzt werden und so sich vier 
Flügel am einen Hof gruppieren. Ein T^-pus, der srcli schon 
fräh im Schlossbau und später im deutschen Stadtpalast findet ; 
der durch seine Grosse über das Bedürfnis der Einzelfamilie 
hinausgehen kann ; der sich überall dort entwickeln konnte, wo 
man nicht durch die RaumTerhSltntsse der Strasse gezwungen 
war, die Tiefenaxe auf Kosten der Breite zu betonen;' ein 
Typus, der sich besonders für das freistehende Haus eignete, 
oder auch für ein an der Strassenecke Upendes, wo wenig- 
stens ein Mofgebäude Seilenlicht genoss; während er weniyrer 
für die Einschachtehmtr in gro??p Häuserblocks taiifite. wo der 
verhältnismässig kleine Hot' y.u wenig Licht für flic Hofgebäude 
bot. Ueberau linden sich Heisj'iele für diesen i ypus, doch fehlen 
gesicherte Zeitbestimmungen ; das einfache Rürgerhans ist kein 
gehütetes Kunstwerk, Linbaulen und Niederlegungen sind an 
der Tagesordnung. Wenn das Haus Katharinenstrasse Nr. 26 in 
Leipzig ' nicht umgebaut ist, dann demonstriert es als Eckhaus* 
trefflich das geschilderte Musterbeispiel. Um den sehr kleinen 
Hof, in den die Treppe teilweise vorgebaut ist, gruppieren sich 
die Bäume der vier Flügel, für deren Kommunikation durch 
eine kleine, den Hof umziehende Gallerie Sorge gelragen wird. 
Die ganze Anlage ist so unbedeutend und so einfach, dass 
wir nicht an fronule Einflüsse denken müssen ; anders liegt die 
Sache, wenn die Seitengebäude ein^^n mächtigen Hof mit Ar- 
kadengallerien umschliessen. In dem von mehrstöckigen Gnl- 
lerien umgebenen Hof* des Fuggeriiauses zu Schwaz spricht 
sich deutlich der Einfluss Itahens aus : das Gebäude tritt aus 
der bescheidenen Rolle des bürgerlichen Heims hervor und 
bildet ein Mittelding zwischen diesem und der Behausung des 
Schlossherm. 

Wenn das Terrain es gestattete, so konnte für die 6e~ 



> Man denke an die swiitgenden OrHnde in Hamburi?, wo es galt, 

die Lage am «Fleth» auszunützen. 

- «Beschreibende Darstellang der älteren Bau- and Kunstdenkmäler 
dM Xönigreiclis Saehsen.» Leipiig, 18. Heft, 8. 456, gibt lß60 als Erbaa* 
nngsceit an. 

8 Kathariiiensirassc und Brühl. 

* Riehl, tKanst an der Brennerstrasse», S. 11 und 23, wo als Ent- 
itelinDgsseit da» Ende des 15. Jahrhunderts angegeben ist. 
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iicliluiig der Seitengebäude eiiilacli dadurch gesorgt werden, 
dass der vierte, rüekwärl» abachliesseade Flögel wegfiel; bei 
genügendem Raum eine praktische und leicht durchfOhrt>are 
Lösung. Aus älterer Zeit ist mir kein Beispiel bekannt; das Haus 
in Leipzig, Brühl 81 (Goldener Apfel), welches das Schema als 
Eckhaus zwischen Brühl und der Plauenselicii Sfnisse trefflich 
demonstriert, stammt wohl aus späterer Zeit, da auf einem 
Giebel die Jahreszahl 1697 verzeichnet ist.' 

BildaBg der FMsade bis mr Hitte des 17. Jahiiittdevto. 

In dem vorslehendeti Abscluiitl w urden nur die allgeaieinsLcn 
Formen des grosseren Bürgerhauses in der Stadt geschildert. 
Alle die lokalen Eigentümlichkeiten desselben klar zu legen, 
muss der lokal- und kulturhistorischen Forschung fiberlassen 
bleiben, sofeme diese Aufgabe bei den so oft veränderten Ge- 
bilden der Architektur überhaupt möglich ist. Auch hatten die 
Ausfuhrungen nur den Zweck zu zeigen, dass alle diese Bauten 
in ihrem Kern einzig von dem Standpunkt der Utilität geschaffen 
sind und diesen nur in ihrer Hülle verlassen. 

Damit kommen wir zur Bildung der Fassade bis zur Mitte 
des 17. Jahrhunderts. 

Ks biesse Binsenwahrheiten vorbrinjien, über die Zierhist 
der Deulachen, welche sich in ihren Fassaden im 10. .lahr- 
Imnderl dokumentiert, noch Worte zu machen. Lübke, Bezüld 
u. a. haben des langen und breiten über dieses Thema ge- 
handelt und die Hauptzüge festgehalten. Das beginnende 17. 
Jahrhundert bringt keinen Wandel auf diesem Gebiet, ja man 
hat mit Recht noch eine Steigerung der Dekorationslust kon- 
statiert und dabei auf die Schweifvoluten, welche die Giebel der 
Dächer zieren und auf die Umrahmungen der Portale und 
Fenster verwiesen ; die Ornamente der letzteren machen den 
Eindruck, als wären sie aus Teig gebildet, der laufisam aus 
einer schmalen Form gefallen und an der Luft erstarrt wäre, 
l^ie T?«'/,eichnung teigartig hält das Weiche, fräg Fliessonde des 
Ornaments fest, während der gewöhnliche Ausdruck «Knorpei- 

> «Kautdenkmäler Sadisens», Heft 18, S. 470, Fig. 317, 318, 319. 
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werk>, der ffir diese Formen Uindlftufig ist, mehr das Moment 
des Erstarrten charakterisiert. 

Die Ornameotvorlagen aus der ersten HSlfke des 17. Jahr- 
hunderts bekunden deutlich die Vorliebe für diese Bildungen. 

Man betrachte das Neue Compertament Büchlein, von Godfriedt 
Müller (1621), das Zieratenbuch von M. Friederich Uateutseh, 
(Stadtschreiner in Frankfurt) um 1650, die Architektur nach 
antiquitetischer Lehr von Rütger Kassmann (1653 Köln), die 
Arbeiten von Christoph Foinlin (um lOüOi uiul das Neue Zier- 
ratenbnch von Simon Caiuaieriaeir (um IGTOj in Nürnberg. 
Mit diesen lassen sich die ähnlichen holländirielien Arbeiten 
vergleichen, /. ü. Nicuwc Conipartemente getekeuL door Lutma 
(Amsterdam 1653) oder die Rahmen von van den Eckhout 
(1621—74)» 

Verwendet wird dieses Knorpelwerk Tereinigt mit Kartuschen, 
Beschlagoraamenten und phantastischen, volutenartigen Hermen, 
besonders bei Portalen. Ein gutes Beispiel bietet dafür das 

bekannte Portal des ehemaligen Ribbeek sehen Hauses in Berlin 
(Breitestrasse 35) von 1624.=* Königsberg ist reich an solchen 
Portalen, ich zitiere jenes ^ des Hauses Nr. 9 in der Polnischen 
(iasse. Wie das Ornament als Fcnstcnimrahmunpr verwendet 
wurde, zeigt das Essighaus» in Bremen/ Langenstrasse 12, 
wenn es wirklich mit seiner Fassade um 1618 entstand.* Diese 
nur als Belege dienenden Ikispiel»' lassen sich unschwer ver- 
mehren; übrigens ist die Vorliebe für derartige Bildungen im 
Norden grösser als im Süden; in Norddeutschland bieten dalüi 
GrabdenkmSler (von 1640—60) interessantere Betopiele als die 
Architektur/ 



Aber weitaus interessanter als dieses Detail ist ein Prozess, 
dessen Anfänge in das 16. Jahrhundert zurückgehen, der aber 
jetzt (zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts) stärker hervortritt : 

1 Datiert naeh Jessen, «Katalog der Ornsnieiitstisoh-Samiiilaiig dei 

Kunstgewerbe Maseams in Berlin». 

* «Bau* und KuiistdLnikinaler von Berlin». S. :\\s, Tin. 47. 

^ «Bau- und Kanstdcnkmäler Ostprcussens», Heft 7, S. 22.>, Abb. 157. 

* «Bremen ond seine Bauten», 8. IIH), Fig^. 172. 

j Li'ider heute /.u einem Weinrestaurant vcrwandelL 
^ Bezoid, «Benaissauce in Deutschland», S. 10^. 
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es ist der Wandel in den Motiven, die zur Dekoralion der Kas- 
saden verwendet wurden. VV'ährend sieh im Aiussenbild des 
Bürgerhauses im Norden und Süden im H5, .lahrhnndert. dank 
der starken Kitiliiisse der Niederlamle auf den orsteren eine 
seharlL- Scheidung geltend maeht,^ beginnen jetzt der Norden 
und der Süden, ersterer sehr langsam, letzterer üclineller, die 
wiclitjfislen Fassadenelcinento Italiens, näinlirh Pilaster, Halb- 
säulen und Feubterverdachungen zu rezipieren, wodurch der 
Unterschied des Aussenbildes zwischen beiden Gegenden all' 
mählich schwindet. Es ist ein Prozess, der zu seiner vollen 
Abwicklung ein ganzes Jahrhundert und mehr benötigt Zur 
Niireliierung des Aussenbildes trägt auch der Umstand bei, 
dass später der Dachgiebel seine ursprüngliche Gestalt verliert 
oder ganz wegfällt. Dass sich im allgemeinen dadurch das Bild 
der Städte nicht so sehr uniformiert, als man erwarten könnte, 
kommt daher, dass ja die älteren charakteristischen Häuser nicht 
verschwinden. 

Es ersoheinf nicht unmöglich, dass der Norden auch in 
dieser Phase hoilandischem Beispiel folgte und die Verwendung 
der Pilaster und Fensterverdachungen nicht direkt, sondern 
über Holland importierte, wenn man Vingboons Architekturwerk 
als ein ResumS und eine Resultante der niederländischen Bau- 
ideen gelten lässt. 

Es wurde schon frfiher erwähnt, dass im Süden sich schon 
im 16. Jahrhundert Beispiele für Verwendung von rein italieni- 
sehen Dekorationsmotiven finden. Ein prächtiges Exempet, an 
dem sich zugleich ausprägt, wie dieser fremdländische Schmuck 
noch ganz unorganisch aufgefasst wurde, ist das kleine Haus 
«Schenke zum grünen naum> in Wimpfen,* das eine Ver- 
menj^'uno: von Renaissancp und Gothik zeigt. Das Portal ober- 
liall» der Freitreppe hat einen geschweiften Spitzbo^^en in Gestalt 
des socrenannten Eselsrüeken. und der Eingang ist von Pilasfcrn 
flankiert. Die Fenstergewände sind gothisch gegliedert und die 

1 Dea Charaktor des nordischen Stadthauses prägen die hohen, 
schmalen Fenster mft Stelnicrensen, die nnverpntzten Uaaerflftchen, die 

eisernen Klammern. iill<?< in Anlelmaiiir an liolliinilisclit^s B»M!.pieI. 

i cKnnstdenkmale Hessen». S. IHO, ¥ig. da. Provinz Surkcnbarg ehe- 
maliger Kreit Wimpfon. 
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Uekrünungen sind wohlgeloriiile dreieckige Giebel. Im Simä der 
Portalftttilia findet sich die Jahreszahl \bb^. 

Nach Lübke (Deutsche Renaissance, II, S. 365) ist in Erfurt 
das Haus am Fischmarkt 7 im ersten Stock mit jonischen Pi* 
lästern gegliedert und in den Fenstergiebeln mit plastischen 
Köpfen geschmückt. Sofeme wir es nicht mit einer späteren 
Zuthat zu thim l * n so wfire dieses Haus, das von 15(32 
stammen soll, ein sehr interessantes Beispiel. Der gleiche Fall 
besieht in Weimar bei dem Hanse Herderplatz 9, wo die Ferk^ter 
im zweiten und dritten Stock mit dreieckigen Verdachungen 
versehen sind.* Der Burgkeller in .lena (154(3) zeigt el)entall& 
Dreieckgiebel über den Fenislern, welclie letztere aber im 
oberen Stockwerk duicli joni.sclie Säulehen geleilt sind.- Doktor 
Borkholten, der in Bologna Ju» üludierl hatte und sich in Hil- 
deshelm das Kaiserhaus im langen Hagen erbaute (1587), er- 
mangelte natürlich nicht, das Hauptgeschoss mit Säulen und 
Statuen dazwischen zu gliedern.* 

An Beispielen, wo Halbsäulen oder Pilaster zur Gliederung 
verwendet sind, fehlt es auch im Norden Deutschlands im 16» 
Jahrhundert nicht; das Haus in Lemgo (1571)* wird gewiss 
seine Genossen haben, aber schwerlich wird man Fensterver- 
dachungen aus dieser Zeit, ja nicht einmal aus der erslen Hälfte 
des 17. Jahrhunderts finden. Dagegen wird in dieser Periode 
die Gliederung der Fa.ssaden dureh Halbsäulen oder Pila^^ter 
unter Beibehaltung der alten Ziergiebel allgemein, wie in Ham- 
burg der 'Kaiscrähof am Ness» (1610) und das *Rote Haus», 
Grosse Ktichenstrasse (1617 in Bremen das Haus Langen- 
strasse' 16 zeigen, wenngleich die W irkung der kurzen Halb- 
säulen beim ersten, und der Pifesler bei den beiden letzteren 
nicht gerade glänzend genannt werden kann. 

) «KansidftBkmal« Sselueii-Weiissr-EiMnacli*, Heft XVm, 8. 421* 

I. Band. 

> «Kunttdeiilniiftle SaebieD-Weimur'Eisenadi», Heft I, 8. 146| Abb. 
S. 147. 

* Lubke, «K^naisttHiice io Deutschland*, II. 41H. Fig. IV\4. 

* Lübke, 1. c. II. 4:ls, Fig. 

* «Hamburg und seine Bauten», S. t?5 nml LiU l r, l. c. Fitr. .'>ir.. 

< «Bremen untl &ciue Baoten». Das Haus »lammi aus der ersten Hälfte 
des 17. Jahrb., wurde aber im IH. and ftneh tellweiee im 19. Jabrh. ver- 
ändert, S. 1%, Fig. 176. 
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Anders liegen die ^Vrh;ilt^i^^se in der ersten Hallte de» 
17. Jahrhunderts in SuddeuUchland ; es fehlen wohl auch jetzt 
und hier nicht lieispiele, wie die italienischen Foriuen bloss als 
unorganische Dekoration oder ganz unbeliolfen zur Verwendung 
gelangen, wie das grosse Stotternheimische Gebäude zu Erfurt,* 
wo die Fenster nur im Untergeschoss mit Frontispizien versehen 
sind oder die verunglQckte Komposition des Mittelfensters am 
Hanse Sporengasse 2 in Altenbnrg ' zur Genüge beweisen, aber 
eben so viele Beispiele lassen sich finden, wo die fremde 
Forrnenwelt mit mehr Gluck und Verständnis angewendet er- 
seheint. So zeigt das Giengerliaus in Augsburg schon eine klarere 
Auffassung der Fensterverdachungen, wenngleich die Fenster 
für die schweren Giebel zn niedri? aupfrefallen sind und durch 
die ungleiche VV-rteüung nicht zur vollen Wirkung gelangen.^ 
Der vollständige Uebergangsdiarakter, die Verquickung der 
heimischen Dekoration mit siidhchen Elementen drückt sich in 
dem Roten Haus in Worms, Mathildenstrasse, vom Jahre 1624, 
aus. Die Fassade präsentiert sieh nut je sechs gekuppelten Fenstern 
in zwei Obergeschossen, mit dreieckigen Giebeln verdacht, das 
rustizierte Portal ist von zwei Säulen flankiert; dazu zeigen 
die Schmalseiten abgetreppte Giebel, und die Front hat zwei 
Zwergbäuschen mit Schweifvoluten als Verzierung.^ Wenn 
wir es nicht mit einer späteren Dekoration zu tbun haben, 
dann bietet demnach das Rote Haus ein köstliches Do- 
kument der allmähligen Rezeption der strengen Formen 
Italiens bei dem Rane bürgerlicher Häuser in Süddeutschland, 
eine Rezeption, deren rasche Weiterentwicklung durch die 
Schriften geschulter Kenner Italiens gewiss sehr gefördert wurde. 

Die Baatheoretiker bis sau Antutg des 19. Jahrknaderts. 

Und hier ist wieder obenan des alten Furttenbach Er- 
wähnung zu thun, der, beladen mit Kenntnissen Italiens, in 

> Nach «Kansideakmalera der Provinz Saduen», 13. Heft, Erfurt, 
S. 332/3:^. «1613 dareh den Bsa- und Sehninemiftistor Dietrioh Friede» 
mann errichtet». 

s «Kanstdenkmäler Thüringen, Herzogtham Sachsea-Altenborg, Amts* 
gerlehtst>e/irk Altcnbiirir». s. 7ü. Hier sind die Feneter mit 1606 dsllert. 
» Kcmpf, «Alt AugKborg», Tef. & 12. 

* «KttnetdenkmUer Heseen». PItovIbs BheiiiliMieB, Kreie Worms, S. 272, 
Fig. 136, 
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4er Stadt Ulm sich einen Herd gründet und nicht nur genau 
berichtet, wie er sein altes Haus in einen neuen Bau verwandelt 
hat, sondern auch zu Nutz und Frommen der ehrsamen Maurer- 
meister genaue Anleitungen zur Errichtung bürgerlicher Wohn- 
häuser in seinen grossen Folianten über Architektur niedfrirelegl 
hat. Die Werke fesseln weniger durch seine Ideen über Deko- 
rationsmotive, vielinelir durch seine genauen Angaben über 
Iniiendisposition. Er kennt freilich nicht mehr die alten Ziergiebel 
auf dem Gebiete der Dekoration, snndei-n gliedert mit Pila.stern 
und (iurtgessiuisen die Fassaden, aber die Fensterumraluniingen 
sind ihm ein willkoinnaiies (iebiet für krause, willkürlich 
^rsonnene Dekorationselemente. Das Erdgeschoss wird rusliziert 
und das Portal mit Säulen flankiert; dass der Totaleindruck 
•aber ungeachtet air der aufgewandten Mittel ein ungünstiger 
4$enannt werden mnss, ist hauptsächlich dadurch bedingt, dass 
•die Stockwerke , viel zo niedrig gehalten sind.' 

Auch hat Furttr nbach in seinen Fassaden es nicht ver- 
sucht, die günstige Wirkung zu erreichen, welche durch Höhen* 
abstufung der einzelnen Stockwerke erzielt wird. Wenn er 
in der Architectura recreationis (S. 2) empfiehlt, die Zierradeu 
der Fassade nicht in Quaderstucken auszuführen, sondern den 
Hau durch die Mahlerey auszustaffieren, so hängt dies nicht 
mit künslleriachen Prinzipien zusammen, sondern hat, wie er 
.selbst sagt, nur den Grund «weil es dem gemeinen Bürgers- 
mann zu tielT in seinen Iteutel schneiden würde, diese Ck>st- 
barkeiten zu gebrauchen». Er gibt auch (S. 2) eine Anleitung, 
wie die Bemalung der Fassade sehr einfach vorgenommen 
werden kann. Es werden näoilich die Fensteramrahmungen, 
'die Säulen und Gesimse einzeln auf Bretter gezeichnet und 
•diese Zeichnungen ausgeschnitten, hierauf an die Mauer ge- 
lialten, die mit Mörtel lieworfen w^orden war, und die Konturen 
mit einem eisernen Nagel umrissen. Die Zeichnung wird hierauf 
mit gelber oder grauer Farbe ausgetiillt. 

"Für Grnndrissenlwürfe gibt er verschiedene Musler. Der 
Plan lür Häuser, welche, — wie es gewöhnlich der Fall war, 
— auf zwei oder gar drei Seiten eingebaut waren, unterscheidet 

( cArohiteaara raereationis», Blatt 1 nnd ä. 
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sich nur wonijr von den IViilier ireschiklerlen nnd durcli ganz. 
Deut-^fliliuid verfulgU'n Disjio.-^iiionon. Das Vorderhaus durch 
einen Hof vom Hintergebäude getrennt und beide durch einen 
üang an der Langseite verbunden. Vorne Wohnräume, rück- 
wärts unten Stallungen und Gewölbe. (Abbildung 10.) Auirällig^ 
ist nur, di^ss das Vordergebäude sehr breit angelegt und daher 




Abb. 19l GrandriM ein«s BBrgei'liaaacs nach Fvitteiibadi. 



der Hof sehr kle in erscheint und einzelne Käurae, welche längs 
der Haustenne unten, resp. längs der Laube im Oberstock \ 
liegen, nur indirektes Licht empfangen. Wir haben es nämlich \ 
bei den grösseren Anlagen, ähnlich wie bei den früher geschil- 
derten Grundrissen des 17. Jahrhunderts, mit einer Teilung 
des Vorderhauses durch eine Hausflur zu thun, an welcher im 
Erdgeschoss rechts drei Gewölbe und links ein Scriptorio, eine- 
kleine Küche, die Holzkammer und die Stiege liegen.. Das- 
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Scripturio, auch Ämpt Stuben genannt, charakterisiert wieder 
den Bau als Handelshaus. Im Gegensatz zu den gewöhnlich 
verwendeten Wendeltreppen ist die Stiege hier geradläufig an- 
gelegt. Auch die Räume des oberen Stockwerks sind nicht gut 
belichtet, aber in guter Kommimikation, da die Thüren an den 
£cken liegen und überdies Thüren auf die l^uben führen, die 
der Huusniir im Erdgcsclioss entspricht.' 

Wenn das Terraiti ein freistehendes Haus gestattet ist 
dessen schmale Seite, vier Fen^tfr Front, gegen die Strasse 
gestellt, während an der Langsciii' der Hof und der (iarten 
liegen.' Letzterer darf auch nicht fehlen, wenn das Haus an 
der vierten Seite angebaut ist, in welchem Falle das Hauptge- 
bäude noch zwei kurze, den Hof einsofaliessende Flügel hat, 
auf welche der Garten in der ganzen Länge der Front folgt.' 
Ist das Haus allerseits freistehend, dann läuft durch dasselbe 
die Haustenne der Länge nach, mit welcher sich eine zweite 
nach der Breite kreuzt. Vorne heim Eingang liegt noch eine 
Haustenne die ganze Hausbreite lang und mit dem Hof in Kom- 
munikation, zur Auflageninpr vnn Waren dienend Die beiden 
sich kreuzenden, breiten Ilauslluren nehmen sehr viel Raum 
ein, ebenso die korrespondierenden Lauben in den Überge- 
schossen ; sie erinnern hier an die lanjien Korridore der zeit- 
genössischen Schlösser und erfüllen auch den gleichen Zweck, 
nämlich die gute Kommunikalion. Das Erdgeschoss hat fast 
durchgehends Räume fQr Aufstapelung' von Waren, nur 
rückwärts gegen den Garten liegen eine Stube und eine 
Kammer, die Furttenbach wegen der Aussicht auf den Garten 
sehr schätKt. Hier, wie in den übrigen Idealentwürfen fehlt nicht 
das Bäd1in>, das In einem eigenen Raum neben der Wasch- 
küche im Hof untergebracht ist.* Sollte man aus der Betonung 
dieser Anlage den Schluss ziehen, dass diese hygienische Ein- 
richtung im Bürgerhanse mehr pcschlitzf war als im Schlosse? 

Es wurde friiher sehon angedeutet, dass Furttenhaeh auch 
die Einrichtung seines eigenen Hauses in Ulm in der Architec- 

1 «Dm dritte Hain toh xwey Tagticdit», I. e. Blfttt 5. 

2 1. 0. Blatt 2. 
> l 0. Blatt 4. 
4 L e. Blatt 2. 
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Iura privalii 1041 erscljienen) überlielert hat. MaUheus Rein- 
boldf. Kupli M>tt'< her in Augsburg, berichtet in einer langen 
Einleitung /u dem Werke, dass die Kupferplalien herausgegeben 
wurden, weil nicht nur seine eigenen näheren Freunde, sondert) 
auch der Wolgelerte und Grossachlbare Herr Martin ZeUar, der 
weitberühtnbte Historiographus, sich für das Hans interessiert 
hätten. Der Grundriss erseheint durch den Umbau, den Furt« 
tenbach an ein bestehendes Haus anfiigte, ziemlich unregelmässig, 
ist daher weniger interessant für unsern Fall, desto mehr aber 
ist es der Umstand, dass wir einen Einblick in ein süddeutsches 
Patrizierhaus nu< der Mitte des 17. Jahrhunderts erlangen.* 

Am bozoicliiKMuisten sind die allgemeinen IJeinerkun^en 
über die Coinmuüileten» bei dem Hause. Vor allem riiinnt er, 
da.-is es Ireistehe, wodurch jedem Zimmer sein gebührendes 
Taglicht gp{!ebeii ist. Da die geschlossenen Ilofanlagen — eng 
aneinander gerückt — die Mehrzahl der Behausungen gebildet 
haben mögen, so ist die Freude über ein freistehendes Haus 
begreiflich. Weiters hebt der Besitzer «als einen sonderbaren 
Wohlstand hervor, dass das Haus gar nahent bey einem Statt 
Thor sein Lagerstatt und solche Gestalt hat, dass auch die 
rechte Principal Fazia, oder die vordere Eckseiten gegen der 
Hauptgassen respondiert, damit man den Wandel der vorüber 
gehend: und reisenden Personen gaudiren, die Victualien und 
Vivers, herbey getragen, nnd also diesselbige geniessen möge. 
Der ilherig oder hindere Theil dess Gebäws aber, ist gegen 
einen stillen Orth gewendet, daselbsteii dann underschidlieiie 
und gar einsame Zimmer, sowol liir die Studiosen, als auch 
Scribenlen, oder aber kranke Personen zu logieren erbawet 
seynd worden, nicht weniger so wird hie zugegen ein Garten, 
item ein Grotten und WasserwerlsKn in einem Wäldlin ge- 
funden.»* 

Ich zitiere Furttenbach deshalb in extenso, weil die Freude 
an der Strassenwelt und an dem Aussenverkefare bei ihm in 

vollem Gegensatz zu dem Absperrungssystem in Frankreich steht. 
Schon Pierre Le Muet bildet in seinem Werk cArt de bien 



1 Nach Berichten der SUdtbibliuthek ia Ulm ist das Haos vollständig 
* «Arohiteetor» privftta», Tomrort. 
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bastir* (\6A1 erschienen) ein Privathaus ab, wo das corps de 
logis durch einen Hof von der Aussenwelt abgesondert er- 
scheint.* 




Von allgemeinen Eiemerkungen des Fiirltenbach ist noch 
erwähnenswert, dass er die kleinen Zimmer den grossen vor- 
zieht, weil die ersteren leichter zu erwärmen seien und auch 

> S. 17 
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weil die grössere Zahl voq Schiedwänden das Gebäude fester 
und sicherer gestalte. Da er weiterhin von den Stiegen ver- 
langt, dass sie mit «Gommoditet» geführt und mit gutem 
Licht versehen seien, so sind in seinem Hause keine Wendel- 
treppen vorhanden. 

Die Dekoration der Fassade, die Unu ahmung der niedrigen, 
fast quadratisch geforniten Frnstcr. — Piitti. Hermen, gebroclienc 
(iiebei, Ma^cnronf^, alles nur au l;:eiimlt, verrät keineswpiij^. dass 
der rrhf'lu'f ^wh ein .Jnhr/.ehut in Italif^n nurjjchalten hatte. 
In (luser Dekoration lebt iiueli die iLun/.v deutsche Lust an 
krausen, bunten Formen, die hier umso üppiger hervorquellen 
konnte, du die Farbe weniger Schwierigkeiten bot, als die 
Ausführung in Sandstein oder Stuck. Nur der Mangel der 
Ziergiebel und die verfailtnismässige Symmetrie in der Stellung 
der (nicht gekuppelten) Tenster deuten auf eine neue Richtung 
in der Fassadendekoration. (Abbildung II.) 

Wie erwähnt, besteht der Bau . eigentlich aus zwei Häusern 
und bietet, wie der Verfasser sagt, Wohnung für zwei Haus- 
wirte. An dci Nordseite betritt man durch eine Hausihüre 
die geräumige Haustenne, welche mit einer weiss gibsenen Decke 
versehen ist und die Stiegen znm oberen Stock und zum Keller 
enthält. Sie kotnniunikiert nach Hnks lOstenj mit einem kleinen 
Hof, der wieder ein Bädlcin enthält und nach rückwärt.s mit 
der Haustenne des zweiten Hauses, welch letztere sich wieder 
gegen einen llul und nach Westen gegen einen Garten ölTneL 
Drei Gewölbe im Erdgeschoss dienen für Kaufmannsgüter oder 
Stallungen. 

Den Garten schmucken Laubgänge aus Obstbäumen ge- 
bildet, und wohl abgezirkelte Blumenbeete, in denen Narzissen, 
Tulpen und Hyazinthen in allen Farben und Schattierungen 
prangen. Solche Gärten mögen, wie alte Stadtpläne beweisen, nicht 
selten gewesen sein, ob aber die Grotte und der Saloto sich 
häufig fanden, erscheint mir zweifelhaft. Der Saloto entspricht 
dem Palazotlü des adelijren Hauses und ist ein kleines Häus- 
chen mit einem Saal hinter der Grotte im rückwärtigen Teil 
des (iarlens. -Hier kann der Hauswirt nach der Tagesarbeit 
mit den llausgeuussen sein Stück Drodts geniessen und aus 
' demselben durch die Fenster das ganlze Gärtlin mit dem 

7 
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Blumenwerk Übersehen und dem Geräusch des Wasserspils in 
der Grotten lauschen, wodurch er den Geist etwas erquickt 
und hernach desto williger seinen Beruf wieder antreten kann.»* 
Der erste Stock ist so eingerichtet, dass nach Furtlenbach 
zwei kleinere Familien daselbst logieren können. Jede Wohnung 
besteht aus drei Kammern mit einer grossen Küche und einer 
grossen Stuben. In der Wohnung des alten Hauses ist der 
nach der Strasse sehenden Stube noch ein Stüblein bei- 
gegeben . 

Cliaraklerislisch ist die Anlege der Oefen, sie ist so ein- 
gerichtet, dass die Heizung von der Kfiche aus erfolgen kann. 
Da man den Platz, den sie einnahmen, nicht gerne vermissen 
wollte und es nicht immer möglich war, sie in die Ecken zu 
stellen, so mag vielleicht folgende Einrichtung, die Furttenbach 
empfiehlt, öfters angewendet worden sein. Er machte nämlich 
in der Decke der vorderen Stube ein Loch, welches die Wärme 
in das darüber liegende Stüblein leiten soll : eine weniger 
schöne, als praktische Einrichtung. Verbreiteter war gewiss 
jene, welche er für die crosse Stube {legen den Garten em- 
pfiehlt: um nämlich grosse Ijücherküslcn daselbst unterzubringen, 
ohne den Uauiu zu beschränken, werden dieselben in die Mauer 
eingelassen.^ 

Das zweite Obergeschoss ist als Wohnung einer einzigen 
grossen Familie hergerichtet; auch hier, in der Stube gegen 
den Garten, hat er statt eines grossen, viel Raum einnehmenden 
Kredenzkasilens ein Kästlein in die Mauer eingelassen, welches 
in der Manier des Grottenwerks mit Muscheln u. dgl. ausstaffiert 
und mit einer Schale aus Fischbein versehen ist. Details, die 
nur deshalb von Interesse sind, weil sie deutlich die Tendenz 
kundgeben, die grossen ungestalten Möbel und Oefen zu um- 
drehen. Die Raum Verschwendung, welche die grossen Vorräume 
und (Jänf];e verursachten, ungeachtet derer die Kommunikation 
der Zuiiiner keineswegs ideal war, zu bannen, boten die späteren 
Architekten immer wieder ihre Kenntnisse auf. 

Das dritte Geschoss diente als Kunstkammer und Bibliothek. 



' «Architcctura privata», S. l.'i. 

* Solche Wandscbränke finden sich bis zum Eade des IS, Jahrh. 
Teigl. Sehmidt, «Der birgerliobe B«aiiid8t«r», I, S. 1S6. 
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Hei der Aufzählun«,' der Horrlirlikeilon, die da aulgeslapelt 
waren, zeigt sich, dass der weit^ioreijito Mann in der Aufspei- 
cherung seiner Scliälze noch weniger kriliöch vorging, als die 
Fürsten, deren Beispiel er iniilierle. 

Wie Farttenbad) Ober die Anlage des Landbaases denkt, 
soll in späterem Zusammenhang zur Sprache kommen. 



Durch die Privilegien, welche der Pfalzgraf Karl Ludwig 
am 1. September 165SS für diejenigen erteilte, welche sich ent- 
«chliessen wollten, in der Stadt Mannheim ein Haus zu bauen, 
haben wir einige Kenntnisse über Aussehen und Innendisposition 
von Bürgerhäusern aus jener Zeit überliefert erhallen, da die 
für die Ansiedler vorgeschriebenen Modelle in der Zeichnung 
vorliegen.' Es sind vier ModcUo für grössere nnd kleinere 
Bauten, aber alle in ihrem Aussenbild frei von den Zierraten 
der «di'utselion Renaissance». Ja der stattlichste Rnn, der für 
die Ansiedler in der nächsten Umgebung des zu erbauenden 
Palastes bestimmt war, arbeitet mit Pilastern, hohen, schmalen 
Fenstern und Arkaden vor dem Erdgeschoss. 

Freilich fehlt nicht die Bemerkung: «Zur Ersparung Kosten 
männigUchen freistehet, die Schwibbogen von Quader oder Rau- 
hensteinen zu bauen, nur dass dies in Fresco, das ist in 
frischem Kalk, wie in dem Abriss d( n Ouadorsteinen ähnlich 
gemalt, welches vor Regenwetter beständig und unveränderlich 
bleibt, wie auch die Schwibbogen eben nicht mit Stein gewölbt 
sein dürfen, sondern allein durch Gypswerk einem Gewölb 
ähnlich gemacht werden können. >* 

Das zweite Modell zeigt ein Wohnhaus von fünf Fenstern 
Front, mit zwei Hauptge.schossen und einem Halhstoek auf einem 
hohen üntergeschoss, das durch eine kleine Freitreppe ausge- 
glichen wird. Die hohen Fenster sind nur als Mauerldcher be- 
handelt, und nur die Halbgeschossfenster zeigen Umrahmungen, 
die in ihren Schwingungen leise an Madernas und seiner 6e- 



' Vergl. «Studien zur Geschichte der bildenden Künste in "^^annllei^1 
im Jahrh.: von L. 31athy. BeiL zum Jahresber. des (ir. Gyiuua&iunu 
Mannheim 1893/9i. 

> Jiatliy, L 0. & 17. 
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nossen Palastfenster in Rom gemahnen. Interessant ist der 
Qrandriss, der sieb mit früher dargestellten (z. B. Furttenbachs^ 
Idealentwurfen) voUstfindtg deckt. Das Haus ist zum Einbau 

bestimmt und besteht aus einem V^order- und Hinterfl&gel, durch 

den Hof getrennt : letzterer dient für Stallungen. Nur ist hier 
eine geschickte Variante des allgemeinen Scheraas dadurch er^ 
zielt, (las?; die HauFfliir rechts und links ruir von je einer 
Stube flankiert wird und die ansehliessenUeii Kammern als 
Flügelbaulen von dem ilof belichtet .sind. Zu diesem (ii uiulriss 
bemerkt L. Malhy: < Jeder Mannheimer wird in diesem Modell, 
abgesehen vom Entwurf der Fassade, den Typus zahlroicJier 
alter Mannheimer Häuser erkennen.» * 

£s wäre interessant zu erfahren, ob auch in anderen 
Stedten solche Bauprivilegien mit rorgeschriebenen IHodellea 
fiir Ansiedler nach den grossen Krieg^abren erteilt worden 
sind. Sie sind weniger kunstgeschichtlich als kulturhistorisch 
interessant, als eine weitgehende Uesehränkung der persönlichsten 
bürgerlichen Interessen, eine Beschränkung, mit welcher die 
ausgedehnten Freilu ilen der Patrizier in nordischen Städten, 
die mit ihren Ausliuhten und nci.-chläjren tief in die Strasse 
hinein ri'uken, merkwürdig kuntrastieren. 

Mit den Publikationen von Furltenbach zeitrt die üürger- 
lithe liaukunst» von Daniel Uarttmann (Zimuieivverkauister in 
Basel\ 1688 erschienen, eine gewisse Verwandtschaft, die sich 
besonders in der Fassadendekoration dokumentiert. Hier wie 
dort sind die deutschen Renaissancegiebel schon verschwunden^ 
werden die Fenster mit dekorativen Elementen auch an den 
Seiten umgeben. Aber während Furttenbach noch Säulchen und 
Kegel hier anbringt, sind es bei Harttmann teigig geformte 
Voluten, die einen sonderbaren Kontrast zu den dreieckigen 
Giebeln darstellen. Während hei jenem trotz aller Dekoralions- 
lusl noch eine gewisse Sj'mmetrie durchleuchtet, trägt dieser 
kein Medenken, in einer Fassade mit durchgehend.s dreiteiligen 
Fenstern auch ein solches ohne Teilunp anzubringen. Die 
LichtolTnun^en interessieren ibn be.'^onders. So meint er auf 
S. 37: «Ferners ist hier zu mercken, dass du Fenster nicht 

1 Vcrgl. aach die Tabelle auf S. 107. 



Digitized by Google 



— lOl 



zu hoch machen kann:?t, ao wol nach der Zioi-. r\]< ^lAhiiiov 
Beleuchtung, denn je näher ein Fenster an der oberen Bühne 
eines Zimmers anstehet, je besser selbiges beleuchtet, dieses 
könnte man auss der Oplic erweisen, wenn es nur die Materie 
zulassen wollte. Es geschieht auch wegen Zierlichkeit oder 
Wolstand, denn obschon ein Baw aufF das Icosthareste ge- 
macht wurde und dessen Fenster weren als die Keller-läden, 
Taubenhausslöcher oder wie die Bawrenhäuser Fenster, so 
könnte solcher dess we<;en keine Zier bekommen, ich sage 
jederzeit, dass man den Nutzen, wie auch Verstand, in allen 
Stücken mehr dann die dem Aug beliebende Sachen (oder snge 
ich dem auch angewehnte unnützliche und scliädliche An- 
schawung) dfp \'orzug lassen solle.» Seine Grundrisse, wrU^h^ 
er in verschiedenen Variationen je nach dem vorhandenen 
Raum gibt, zeigen, dass er für sehr einfache Lebensverhältnisse 
arbeitet. 

Handelt es sich um ein eingebautes Haus, so gibt er die 
alte Grundrissfomi, wo Vorder- und Hinterhaus durch den 
Hof getrennt und durch einen Seitengang verbunden sind. Hat 
er aber ein an den Seiten freistehendes Haus, dann disponiert 
er die Räume zur Seite einer grossen Hausflur.* 

Da er im allgemeinen über die Stuben nichts neues mit- 
teilt, so sei nur ein charakteristisches Detail erwähnt. Es ist 
^fk'&r eine Kleinigkeit, aber doch eine 7ur behaglichen Aus- 
goslaltnng der Zimmer nolwendiize Sache: die Höhe der Thär- 
schwellen. Darüber eine lange Abhandlung: (S. :17) ». . . . Du 
soll auch die Thiirscli weilen nicht zn hoch machen, ja auch 
in Sominer-häusern, Sälen und Kammern, gar keine über den 
Fussboden lassen hinauss gehen, und in den Stuben ''so fern 
der Bawherr es haben wollei nicht mehr denn etwan 1'/, Zoll 
hoch, damit die Thür ein wenig anschlagen m^: Ich rathe, 
man solte gar keine über den Fnssboden lassen hinauss gehen, 
es möchte vor ein Zimmer seyn, was es auch woUe, weilen 
solches nicht allein zierlich, sondern auch vor Alte und Junge 
«ehr nutzlich, welches die Holländer wol beobachten. > 

Es scheint die hohe Thürschwelle keiner besonderen Be- 



1 T»b. 15 ond la 



Digitized by Google 



— loa — 

achtnng wert zu sein und doch, man bedenke, wie schwer* 
fallig und bedachtsam der Sehritt der Hausbewohner gewesen 
sein mnss, dass man die hohe Stufe, — HartUnann erw&hnt 
sieben ZoU hohe Schwellen, — nicht lästig empfand. Sollte 
wirklich Hdlands Einfluss das ^>rkHIn^shi^derais behoben haben, 
oder wirkten neue Hilfsmittel, den Bau fest zusammenzuhalten,^ 
und eine leichtere Gangart zur Hoseitigung der Thürschwplle ? 

Geistig höher ald die erwähnten Theoretiker steht Nikolaus 
Goldmann als solcher: leider ist seine ^ \'ollständige Anweis- 
ung zu der Civil-baukiinst» nur in der Auis^'^be von L. Clirist. 
Sluiiii uij» Liberiiefert,'* gewiss isl daduicii maiiche Aeusserung 
von Goldmann ' schon im Geiste der Zeit Sturms gegeben, 
der einige Jahrzehnte spfiter wirkte. Goldmann begnügt sich 
nicht mit Anleitungen zur Erbauung der Wohnhäuser, er geht 
so weit, den Idealplan für eine Stadtanlage zu entwerfen. Ein 
Mann, der sich so gut, als es die beschränkten Mittel seiner 
Zeit zuliessen, mit der antiken Welt und ihren Gefolgsmännern 
beschäftigte, konnte mit den winkeligen Strassen, mit den vop- 
und rückspringenden Gebäuden nicht einverstanden sein. Er 
nimmt Lineal und Zirkel und schafTt eine neue Stadt. Religion, 
Hygiene und Kastengeist sind ihre Taufpathen. Im Mittel der 
Stadt, an einem erhabenen Ort liegt die Hauptkirche, dass die 
Gottesfurcht, als eine Hewahrerin der Stadt, gleichsam ihre 
Wache iu der lluliu habe. Die ganze innere Stadt, in Form 
eines Rechtecks, wird Yon einem Fluss umflossen. Auf jeder 
Seite öOhen sich je drei Thore, von denen je zwei gegenüber- 
li^nde durch Strassenzfige verbunden sind, so dass sechzehn 
grosse Felder entstehen; YOn diesen enthalten die vier mittelsten, 
um die Hauptkirche gelegenen, den flaum für Märkte, Rathaus^ 
Richthaus und Landhaus, sowie für die Wohnungen der Kauf- 
leute und die Verkaufsläden der Künstler. Die zwölf übrigen 
Felder sind wieder ganz symmetrisch in Unterabteilungen ge- 



1 Die Angabe, dMs hohe Thürschwellen (besonders in HoUh&uftern) 
znr Festigkeit dm Baues bettnmren, fladet sieh 9fteTs. 

* Ausgabe von 1708; am Ende der Dedikation von Stnim an Banog- 
zu Braanüchweig und Lüneburg steht, die Jahreszahl 

' Nikolaas Ooldmann, 1623 (?) ea Breslau geboren 1666 gestorben. 
Br verbrachte seine letzten Lebensjahre zu Leyden in Holland. Siehe Bin* 
Leitung zu der vollständigen Anweisung zu der Civii-Üaukunst. 
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glietieit, und den Adeligen, Bürgern und Studenten werden 
besondere Gebiete zugewiesen. 

Da aber eine viereckige Stadt für Verteidigungszwecke 
nicht geeignet sei, so wird sie mit einem Kreis umschrieben 
und danach eine Festung umher angelegt Somit umgeben die 
Stadt vier Bogenstücke, die mit Lustwäldchen, Spazieq^angen 
und Springbrunnen versehen werden. In dem Kreissegment 
gegen Norden liegt der Hof des Fürsten ; um die Stadt herum 
befinden sich din Vorstädte, welche nicht nur die Wohnungen 
der Haii.'lwerk.slcute und Künstler, sondern auch jene der Feld- 
bauern und Ciiirtner enthalten; die Gärten und Scheunen der 
letzteren liegen dort, durch Kanäle mit dem Fluss und der 
Stadt in guter Kommunikation. — Der Kastengeist stört; aber 
die Durehluhrung einer guten Idee verlangt die Aufopferung 
der Individualität. Der Gedanke selbst ist grosszügig, — be- 
denkt man, wie kleinlich in dieser 2^it gedacht wurde, dann 
möchte man ihn genial nennen. Er ist k&nstlerisch ; man stosse 
sich nicht an den geraden Strassenfluchten und den uniformen 
f&usem; es ist eine Erweiterung der Symmetrie, die an den 
Kunstwerken der Blütezeit so oft begeistert. ' 

Bei den Fassaden seiner Idealentwürfe für bürgerliche 
Wohnhäuser kommt die Rezeption italienischer Formen voll 
zum Ausdruck. Man betrachte z. B. das Aussenbild Hes frei- 
stehenden Hauses (Tab. 70\ das von zwei Stock hohen schmuck- 
losen Pilastern gegliedert wird, cinfaclie Fensterunirahnumgen 
mit rechteckigem Oberlicht wie bei Serlio, * rechteckige Licht- 
öffnungen im Kranzgesimse ^ und eine kleine Freitreppe * beim 
Portal, das nur als Maueröffnung behandelt bt, zeigt. Es wäre 
interessant, wenn die Lokalforschung irgend einer Stadt Deutsch- 
lands mit Sicherheit konstatieren könnte, dass der Grundriss 
des Hauses wirklich zur Ausführung kam. Er teilt nämlich den 
quadratischen Raum in neun gleiche Felder und gestallet das 
Mittelfeld zu einer Wendeltreppe, die durch Oberlicht beleuchtet 



1 Starm, «Nieolai Ooldmums Vollständige Anweisung. . H. 112 q. t 

2 Vergl. II settimo Hbro d'ArchitGüura 1.575. Z. B. den 9. PlaA einet 
Hauses oder den 1,'). Plan eines Stadthauses. 

' Siehe den l.'i. Plan eines Hauses bei Serlio. 

^ Zeigt sieh sehr oft an den Entwürfen von Serlio im 7. Bneh« 



Digitized by Google 



— 104 — 



ist (Tab. 70). Wegen der seltenen Verwendung freislehender 
Häuser gibt er aber auch ein Muster fQr ein eingebautes 
B&rgerfaau8. Die Fassade bewegt sich in den friUier charakteri- 
sierten Bahnen: Gerade Fensterstürze, Teilung der sich 
jüngenden Stockwerke durch Gurlgesimse und Einfassung der 




Abb. 12. BaiferbaaB nach Goldauaa. 



Ecken durch Quadersteine. Der Grnndriss (Abbildung 1 2) ist nicht 
sehr praktisch, da das Haus keine Hofanlage besitzt und der 
jf^nze in drei Felder geteilte Raum nur schlecht beleuchtete, 
einfenstrige- Stäben aufweist. Die Wandschrfioke fehlen so 

wenig als die groHsen Oeren, nur sind letztere so gestellt, dass 
je ciiior zwei Stuben gleichzeitig erwärmen kann. 

Goldmanns keineswegs praktische Ideen für Hausgrund- 
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risso wnirlcii durcli späN'rc NachfDljrer iiorli weiter verbreilel. 
So gibt 1'. Det ker in seinein Werke, ' eine (irundrissdisposi- 
lion für ein eingebautes Hnus. die nur eine Variation der von 
Goldmann gegebenen genannt werden kann, da aucli hier die 
Wendeltreppe den Mittelpunkt des Hauses bildet und eine Hof- 
anlage fehlt. Nur Bind hier die Räume sur Seite der Hausflur 
mit je zwei Fenstern beleuchtet und die Stuben um den 
Kuchenraum kürzer gemacht. Die Anlage der Küche zwischen 
der Stube und Kammer kann gewiss nicht glücklich genannt 
werden, oder nur für sehr ftinfache VerhSltnisse, wo jedes 
Fleckchen Raum ausgenützt werden sollte, empfohlen werden. 

Die Ansprüche, welche man in Süddon tscliland gpgon das 
Endo des 17. .lahrhunderts an eine Patrizierwobnung stellte, 
waren jedoch keineswe^'.-^ ^{eringe. 

Ein HaushaltunfTsbuch (im .lahre 1703 in Niirnlx-rg er- 
schienen)^ verlangt neigen der l)e(iuoinen Elnleiinng und zier- 
lichen Auäätafiierung tolgende Räume, über welche eine kluge 
Hausmutter die Schlüssel und Verwaltung hat : Die Wohn- 
stube, die Kinderstube, die Prang und Andientzstube, (oder den 
Saal) der Frauen Kabinette oder das Aufbutz Zimmer, die 
Schlafkammer, die Gesindekammer, die Gastkammer, Kleider- 
kammer, Speisekammer, das Speisegewolb, die Köche, den 
Keller und das Bad. Unleugbar eine stattliche Wohnung selbst 
für moderne Verhältnisse, die aber in dieser Ausdehnung, wie 
das Buch selbst andontot. nur als Idealschema zu denken war. 
Besonders das Auflmtz Zimmer wird sieh in bürgerlichen 
Häusern wohl selten gefunden haben, da die Ilan^^s Ualterin 
bemerkl. fl;«ss es mehr den buheren Ständen /.nkofnnie. Es ist 
eine Art liDudoir oder Salon, da als Auieublenicul kleine Tische 
und ein Galanterie Belllcin mit einem Teppich erwähnt sind. 
Die Wohnstube dient zugleich als Speisezimmer und ist der 
«igentliche Aufenthaltsort der Familie. Obgleich Sturm' über 



> «Der Civil-Baa-Knnst dritter Theil», Tab. E. 

" Pio so klu^'o iils kfinsUiclio . . . Haiiss HalteriD . . . aus vielfältigfer 
Krfahrung meistens zusaninienj^ctra^ren. IV. Kapitel, 8. 1H9. Vergl. dazu 
«Kin sQddeutscIies bür^erlielics Wohnhaas vom Beginne des 1H. Jahrh.*, 
voo Han» BÖaoh im Anzeiger des Germanischen National-Maseums. 1S97. 

< «Ente Aasftbang der .... Civil-Bua-Knnst Nicolai Goldmanns». 
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das Tafelwerk bemerkt, <dass es den meisten als etwas alt- 
fränkisches vorkommen mögte, welches laDge abgesebaffet 
worden, sonderlich nachdem befunden worden, daas endlieh 
hinter solchem TalTel Werk Nester von allerband Ungesieffer ent- 
standen,» ist es nach der Haushälterin noch sdemlich beliehL 
Nicht nur In der Wohnstube wird es verwendet, sondern aiieli 
in der Prang- und Audienlzstube sind die Wände mit Tafel- 
werk aus Fladern oder anderm Holz umgeben. Selbst die Decke 
dieser Stubo ist mit zierlichen, nach der Geometrie ausge- 
teilten Füllungen von Holz vpr^^ehori. 

Auch .loh. Chr. iSeuckeKsen meint in seinein Arcliitektur- 
Kunsl und Seulen-Buch' (17ü7; aul S. 45: «Hier soll vou 
unterschiedenen Täffeiwerke etwas angemercket werden, welches 
sowohl an die Brüstung der Emporkirchen oder vor die Logen 
in den Oper-Häusern, auch unter die Fenster in die Stuben 
wo Tapeten seyn und umher, kann gebrauchet werden.» 
Aueh die Tapete und die Stukkaturarbeit kennt die Haus- 
hälterin. Sie unterscheidet nämlich die Prangstabe vom Saal, 
cbei welchem die Oberdecke durch und durch gemalt oder von 
Stukkador Arbeit ist oder mitten in Stukkaturen ein Bild zeigt, 
und die Wände mit Tapezereien und SpagUern überkleidel 
sind.> An die Stelle der Tapete tritt eventuell eine Malerei, 
welche diese imi'jprt - 

Alle diese Auslnhrungen bieten wegen eines besonderen 
Umslaadä erhöhtes Interesse. Denn in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, d. h. in dessen letzten Üecennien vollzog sich 
in Suddeutsehland die Differenzierung der Räume im bürger- 
lichen Wohnhaus, es bildet sich auch hier analog dem Schloss- 
bau der Begriff cAppartement» allmählich aus. 

Furttenbach unterschied nur Stube und Kammer, jene mit, 
diese ohne Ofen. Die grosse Stabe gegen den Garten oder 
gegen die Fronte war das Um und Auf, in diesem einzigen 
Raum lebte man, speiste und empfing Besudle. Welch' ge- 
wattigen Wandel gesellschaftlicher Bedürfnisse spricht das ein- 
zige Wort cPrangstube» aus, das uns hier begegnet. Auch die 



' Master Schreiber, Bürger und Tischler in Leipzig. 
* Die Uaushftlterjn sagt: «Die Wände sind so bemalt». 
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gut situierlon Patrizier Süddeutschlarvlrf standen unter dem 
Bann der geseüschaftlichen Gewohnhi iti n, welche von Westen 
immer stärker vordrangen. Fast wcliinutig sagt Sturm ; «Weil 
ich aber hier von Teutschland schreibe, da die frantzösische 
Lebens Art fast allzuviel beliebet wird, will ich mich bemühen, 
die frantzösische Austheilang der Gemächer auf unsere Be- 
quemlichkeit einzurichten.» ^ 

Die Prangstabe findet sich, wenn auch unter andrer Be* 
Zeichnung, öfters. Sturm gibt in der «Vollständigen Anweis- 
ung alle Arten von bürgerlichen Wohnhäusern wohl anzu- 
geben,» (1721) einen Grundriss und erwähnt die Frauen Be- 
such Stube im ersten Geschoss und die Herren Besuch Stube 
im dritten Stock.' 

Decker' zeichnet in dem Entwurf zu einem bürgerlichen 
Woimhaus einen kleinen Saal ein, der wohl auch als Prang- 
Stube dienen konnte. 

Das grübse Kauimanushaus, wie es sich, nach Sturms 
Angabe, in Leipzig, Berlin, Nürnberg, Augsburg und dergleichen 
ansehnlichen Städten ausbildete, unterscheidet sich nur wenig 
von einem Stadtpaiais und Icann in der allgemeinen Grundrissdis- 
position und bezüglich der Luxusräume ganz gut mit dem Hause 
des Intendanten Guillot, das J. F. Blondel ab Beispiel eines 
grossen Kaufmannshauses in Paris gibt, verglichen werden.^ 

Bei Sturm enthält des Hausherrn Wohnung im zweiten 
und dritten Stock nicht nur alle nötigen Gemächer, sondern 
ausser einer Prunkstube und der Prunkkammer auch ein Ka- 
binett mit Miniaturgemäiden und eineGallerie mit grossen Schii- 
dereyen. 

Die Gebäude sind um einen rechteckigen Hof gruppiert, 
schmale Seitenflügel verbinden Vorder- und Hinterhaus. Das 
Erdgeschoss dient zu Niederlagen und Schreibstuben, und die 
Stallungen sind in einem Seitengebäude bei einem kleinen 

1 Erbte AusQbuD^ der TortreflL ABwaisang sa der CivU>BMdnnt^ 

Nicolai Ooldmanns, S. 123. 

s Brklftnm^ der Tabelle II. 

8 Der avil Baukanst 3. Thcil, Tab. E. 

* Arcbitectare francoise III. Band, S. 1, PI. I. «Das Haas la^^ ia der 
nie des Manvaises paroles in Paris und worde BMh den Zeleliinufgea von 
Csrtoad in den Jaliren 1728-24 gebnat.» 



Digitized by Google 



— Iü8 — 

Hof untergebracht.' (Abbildung 13.) Das eben erwähnte Kmif- 
mannshaus in Paris tritt mit der Fassade (drei Eta<i( n und eine 




Abb. 18. VorndiiiMt Krafmaiiiitbaiis nadi Stttim. 

Mansarde hoch) an die Strasse und bildet ebenfans einen 
rechteckigen Hof, der aber an der R&ckseite nicht «ans mit 



> Vollständige Anweisansr alle Arten tob bfirgrerliebeu WohnUaMni 
wohl anzugeben. Sturm 1721. Erklärung der Tab. V. v. DL 
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Gebäuden umgeben isL Im Erdgeschoes liegen links von der 
Hausilar an der Strasse die Stallung and gegen rüclcwärts 
Wirtschaftsräume, rechts sind Comptoire mit den nötigen Ka^^ 
binetteu untergebracht. In der Hanptetage fehlt wohl eine 

Gallerie, dafür ist aber daselbst ein Saal mit einem anti- 
( liMinbre und daneben noch ein grosses Oeraach mit einen™ Ka- 
binette angelegt. Während diese Paraderäunie nach der Strasse 
liegen, sind dio Familienräiime. wio Spoispsaal und Schlaf- 
zimmer, bei \v('l( hoin (larderobc und Kabinette nicht fehlen^ 
gegen den Hui disponiert. 

Mit dem Idealentwurf von Sturm ist das Ilatis \r. ;il 
Kalharinenstrassc in Leipzig zu vergleichen, das der Maurei*- 
meister Fuchs 1701 — 4 geschalTen hat.' 

Vorder* und Hinterhaus haben geradUiafige Trejipen, längs 
des SeitenflQgels zieht sich eine ganze Enfilade grosser und 
kleiner Oemächer hin, die sich auf ein grosses Vorhaus, resp. 
einen Gang längs des Hofes öffnen und durch MittelthOren 
verbunden sind. Leider fehlen Nachrichten wie die einzelnen 
Räume verwendet wurden, sicher ist nur, dass der grosse 
Vorsaal mit Stukkaturen noch aus der Erbauungszeit stammt 
und das? die beiden ObcrgosrhossR für die Benützung des 
Hausherren bestimmt waieii, während das dritte Oberfreschoss 
mit den niedrigen Fen.stern den Bedienten zugewiesen war. 

Ein noch 1> esse res Beispiel für luxuriöse t'raii/.ri.<i?<'lie Au-s- 
slaUuüg Lielet das Haus von Wespien in Aaciien, - Klein- 
marschierslrasse 45, das im Stil eleganter pariser Innendekoration 
gehalten ist. Der Grundriss ist keineswegs ideal, eine schmale 
Flur führt zwischen dem Vorzimmer und dem kleinen Gobelinsaal 
in ein Treppenhaus, im Hauptgeschoss nimmt der grosse Gobelin- 
saal den Vorderraum ein ; ein Gemach gegen die Seitenstrasse 
steht durch eine Gebeimthur mit demselben in Verbindung.* 



> Vergl. «Darstellung der Bau- und Kanstdenknäler des EflnigTtieb» 

äaehBeii», 18. Uea, S. Fig. 323.324, 325, 326. 

» Die Fassade wurde 1737 vollendet, aber noch wihrend der 40er 
Jahre liau^^rtc die Arbeit an der \ n -'hmückunir des Innern fort. Der 
Architekt war Joh. Jos. Coaven. fiiiehe «Die Architektea Joh. Jos. Couvea 
and Jmcob Conres» von Joseph. Bochkremer. 

' Vergl. auch die Publikation von Prof Dr. Schmid. «Ein AAdiner 
Fatrizierbaus des 18. Jahrh.>, wo ein Grundriss gegeben ist. 
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Allein die iDiiendelroration mit den Plafonds in jener 
leichten, eleganten Manier, die das Mittelfeld frei lässt, die 

wunderbaren Gobelins und fein geschnitzten Lambris brauchen 
kein weiteres Lob; die Herrlichkeiten sind bei der Verauk^ 
tionierung bekannt f^eworden. 

Sollte dieses Haus mit seiner Innenpracht vereinzelt da- 
stehen ? Könnte die Lokalforscliung. welche so viele reizende 
Fassaden bekannt gemacht, nicht noch älinliche Juwelen der De- 
koration ausfindig machen, die gleich dem Hause von Wespien 
unter einer unscheinbaren Hülle noch verborgen sind ? 

Neben diesen Entwürfen für vornehmere Familien gibt 
es auch Theoretiker, die für einfache Verhältnisse Schemata 
entwerfen. Hier sei Johann Vogel, Architekt in Ulm, genannt. 
In seiner «Modemen Baukunst» (1708 in Hambarg erschienen) 
gibt er swei aneinander gebaute Häuser mit einem Auftritt, 
der die Hausthüren der beiden Wohngebäude verbindet, me 
man dies in Amsterdam an den Häusern längs der Grachten 
sehen kann. Längs der einen Langseite des Hauses läuft die 
Hausflur, die er Haupt Saal nennt, und verjüngt sich am 
Knde zu einem Gange, da die Küche eingebant ist. An der 
andern Lan^seite liegen Stube, Schlafzimmer und Küche hinter- 
einander. Dieses Ineinanderschachteln der einlachen Uäume ist 
ähnlich durchgeführt wie bei Vingboons. Das Interessanteste 
ist die Einzeichnung des Alkovens, zu welchem Räume der 
früher zitierte Senckeisen die Bemerkung macht, dass zdt* 
hero (?) die Alkoven auch in bürgerlichen Häusern sehr auf- 
genommen sind. 

Auch Rudolph Fäsch^ lost das Problem eines an einer 
Lang- und einer Schmalseite eingebauten Hauses auf ähnliche 
Weise. Auf einer Seite liegen Kammer, Küche und Stube, und 
auf der angebauten Seite ist zwischen zwei Stuben eine Treppe 
anrrcbracht, die auf einen langen Gang, von einem Lichthof 
beleuchtet, mündet. 

Interessanter sind die Verzierungen der Fassaden, da sie 
mit den Muscheln über den Fenstern und den Voluten in den 



> Anderer Versuch seiner Mrebitektonischen Werke .... Erster 
Theü 1722. Tafel 1>3. 
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Fenstergiebeln die trocken einfachen Formen der übrigen Theo- 
retiker schon verlassen. 

Penther gibt im zweiten Teil der Anleitung zur bürgere 
liehen Baukunst (1745) für Unterrichtszwecke eine ganze Reihe 
von Wohnhäusern für verschiedene Bcdürrnisse. Das einfachste 
ist jenes, wo die Strassenfront nur zwei FtMistor hat und längs 
des GangeSf resp. der Hausflur, die sich durch die Treppe zu 
jenem verengt, die schlecht beleuclileten Gemächer liopon. Dann 
steigt die Skala des Komforts, und Tab. XXI bietet ein ajisehii- 
liches steinernes Haus mit Mittel- und Eekrisalilen, das eheu- 
soLHit ein Aristokrat bewohnen kann, da an den Schlaf/.inHnern 
die Kabinette ebtinsuwcnig mangeln, als die Voiziuinier beim 
grossen Miltelsaal und die Vorgemäclier so geschickt angelegt 
sind/ dass Passagen und Gänge überflüssig erscheinen. 

Interessanter als die Ideaientwürfe sind einige allgemeine 
Bemerkungen. Die ewigen Forderungen nach Symmetrie, die 
oft in öde Spitzfindigkeiten ausarteten, zeitigten doch praktische 
Früchte. So die auch von Penther gestellte Forderung, dass die 
Thüren von etlichen in einer Heibe liegenden Zimmern vor 
einander in gernden Linien stehen müssen. Das Verlangen 
nach Luft und Lieht lässt ihn jrosrcn die Alkoven zetern. Es 
wäre nieht unm«»<;ürh. tiass die in Frankreich geübte Modf. in 
den Parade-Schlaf/ininiern Alkoven mit Balustradt'n anzulegen, 
die Anlage von tinsteren Winkeln, Alkoven genannt, in Deutsch- 
land in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts favorisierte. 
Penther selbst scheint dies zu vermuten. (S. '3.) 

Eine beachtenswerte Bemerkung über Wandverkleidung ki 
Zimmern ist leider so ungenau gehalten, dass man nicht sieht, 
ob er dabei auch an bürgerliche Wohnungen denkt. £r kennt 
naturlich die Tapete, setzt aber hinzu, «Boiserie, getafleite Ar- 
beit aus allerhand feinem Holz nach wohlgemachten Ausleg- 
ungen ist zur Auszierung der Wände auch wieder Mode, so 
vor 10 Jahren als was altmodisches angesehen wurde> (S. (ii. 
Sollte die Neueinfulirung der Täfelung mit dem veränderten 



> Das Yorccmach liegt so. dasi swei Thüren in zwei anstouende, 
daneben liegende Qeioäoher fubrea, and 4* diese letzteren wieder dureh 
ThürtMi verbanden sind, so iit die priehtigite Kommnnikntion iHnrerk« 

BteUigt. 
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französischen Vorbild, panneau, zusammen hängen? Es wäre 
nicht unmöglich, dass die Art der Täfelung sieh nach diesem 
^fustf"r inzwischen geändert hat, da bei den Decken z. B. der 
Kitillu^s Frankreichs zu Tape tritt. Penfher meint darüi)er : "In 
ansehnliclieren Häusern fa.^sel man die gerade Decke mit einem 
anjjelinliclieu Sims ein, macht auch wohl einige Sim^züge an 

der Decke und in den Ecken (jrottesquerieu von Sluk » 

Hiermit ist der Typus des leichtgescfamückten Plafoads gegeben, 
iiel>en welchem sich nach Pentfaer auch die alte Decke des 

17. Jahrhunderts mit Stuckübensug und Freskobild findet 
(S. 32). 

Da die Lilteratur Grundrisse über ausgeführte BQrger- 
häuser bis jetzt nur in sehr geringer Zahl pubhzierte, so fällt 

ein Vergleich der Idealentwiirfe mit den wirklichen Bauten 
schwer. Hesumieren wir aber die Ausfi.ihrunf](en der Theo- 
retiker, die sich ja doch von der Wirklichkeit niclit allzuweit 
entfernt iiaben werden, so ergeben sieh folgende allgemeine 
Züge des EnLwickiungsbildes in Süddeutschland vuii dcJi erölen 
Decennien des 17. Jahrhuoderls bis in die dreissiger Jahre des 

18. Säculums. 

Neben der zuerst skizsierien Form des Grundrisses mit 
geschlossener Hofanlage wird die Disposition, wo die Treppe 

im Zentrum des Hauses liegt und die um sie gruppierten 
Räume ein Rechteck bilden von mehreren Theoretikern em> 
pfohlen. (Goldmann und seine Gefolgsmänner wie Sturm und 
Decker. Eine hei Platzmangel und SchafTung eines kleinen 
Hauses gewiss praktiscli zu verwertende Form, die überdies 
deu Vorteil bot, die dureli geslieckle Hofanlagen geforderten 
Verbindungsgänge zu ersparen. 

Der Nachteil dabei ist die schlechle Beleuchtung der Treppe 
durch das Vorhaus, da das Ot)erlicht nicht immer praktisch 
durchführbar ist. Ob sich die folgende Einrichtung, welche sich * 
in Frankfurt eingebürgert hatte, öfters vorfand, kann ich nicht 
feststellen, schön ist sie nicht. «War ntmlich ein Haus ohne 
Hof direkt in Brandmauern eingebaut, so dass die Treppen« 



I Nach «Frankfiirt nad seise Baaten» hrsg. vom Arobitekten» «ad 
Iiig.'y6rein 188& 
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anläge ihr Licht von oben durch eine grosse Dachgaube em- 
pfangen mussle, so wurden die Zwischenräume zwischen den 
Balken in den Terschiedenen Stockwerken nidit au^gestückt 
and ausgefflllt, sondern nur mit starken, quergenagelten Latten 
fiberdeckt, welche als Fussboden dienten. Durch die Zwischen- 
räume zwischen den in dnem Abstand von 5 — 7 cm von ein- 
ander angebrachten Latten fiel nun das Licht von Stockwerk 
zu Stockwerk bis zum Erdgeschoss herunter und wurde auf 
diese Weise ein einigermassen lichtdurchlässiger Fussboden 
hergestellt. Es ist leider aus dem zitierten Werk nicht zu 
ersehen, wie lange diesrr Gebrauch in l'ebung war (S. 69 — 70). 

Rei den austredehiilen Anlagen wird die Kommunikation 
mit durchfrehenden Hausfluren im Hauptbau und Gängen in 
den Seitenflügeln erzielt. Anlagen, wie sie die französischen 
Hotels darstellten, zu kopieren, liess die gewohnte ürundriss- 
bildung nicht zu, doch fehlt es, wie erwähnt, nicht an Imita- 
tionen der dort üblichen Räume. 

Ein grosser Fortschritt macht sieh in der Bildung der 
Fenster geltend, da man durchwegs die quadratische Form ver^ 
lässt und zu der hohen, schmalen übergeht. Dies zeigt sich 
schon in den Modellen für die Stadt Mannheim nach dem 
dreissigjährigen Kriege. 

Wie sieh in dem Verlangen nach einer Prunkstube schon 
eine höhere gesellsehaftliehe Stufe manifestiert wurde bereits 
erwähnt: verlangle man auch Kaum für Kunstkabinette und 
besf)ndre IJesuehstuben für Herrn und Frau, wie es beim vor- 
nehmen Kaufnianiishaus der Fall war, dann näherte sich das 
Bürgerhaus dem Palais, wobei freilich der Geschäftscharakter 
durch Warenmagazine und Schreibstuben gewalirt blieb und 
das Hinterhaus Mietl)ewohner lieherbergte. 



Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts ist der hervor- 
stechendste Zug im bürgerlichen Bauwesen das gesteigerte Be- 
streben, die Erfordernisse der reinen Nützlichkeit zu erfüllen, 

und zwar in dem Masse, da-- alle ästlietisehen und indivi- 
dualistischen Wünsche in den Hintergrund trf ton Utilität war 
Wühl immer der leitende Gedanke bei diesen Üauten gewesen, 

8 
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aber man geht noch einen Schritt weiter. Bh zur Mitte des 
lö. Jahrhunderts werden die theoretischen Erörterungen noch 
immer ein weintr von den Lohren Vitnivs und Paüadin.s hecin- 
flussl ; wenn auch aul dem (iobiete der engen bürgerlieiien 
Bauten wenig von ihrpii Voi >< hriften zur Verwendung ge- 
langen kann, ist die Aicliilelvlur als Di.sziplin noch immer 
eine Verquickuiig liistorischer Keminiscenzen uiii zeitgemässen 
technischen Elriindungeo. 

Wohl ist die ästhetische Signatur des endenden 18. Jahr- 
hunderts weltbekannt. Aber während der grosse Hauptstrom, 
der so viele ästhetische BegrilTe unmittelbar vergangener Zeilen 
versetzt und vernichtet, über Europa ranseht, lehlt es gleidi- 
zeitig nicht an ünterströmungen. die vielleicht in gleichem 
Masse das Interesse t'essehi. So auf dem Gebiete der Archi- 
tektur: wo sich tinter dem Fold?eschrei von der Wiederbe- 
lebung (1(M' antikci) Kunst (h nllii Ii die i.oslösung der Bau- 
technik von der Bauiis^tlM'lik /ii vollziehen beginnt. 

Durch die ganze Gesehichie der Architektur vom Jahr- 
hunderl an lässt sich der Kampf zwischen überlieferten ästhe- 
tischen Forderungen einerseits und den jeweils modernen tech> 
nischen Errungenschaften andrerseits verfolgen. Alle die 
deutschen Bautheoretiker träumen von Vitruv und Palladio, 
obgleich sie, wie erwähnt, auch die Schwachen derselben 
herausfinden ; sie erkennen dabei ganz deutlich die besseren 
Errungenschaften der Franzosen fär moderne Verhältnisse; 
sie erfassen die ncdürfiiisse des eigenen -Landes; und fie 
quälen sich damit ah. ans all" den Komponenten eine brauch* 
bare Resultante herauszubrnigen. 

Für Schlösser. Paläste und allenfalls fiir vornelune Bürger- 
häuser konuleii so hie und da verwendbare Anweisungen ge- 
geben werden, aber auf die Wohngebäude der grossen Massen 
fiel nur ein schwacher Schimmer der aufgestapelten Gelehr'* 
samkeit. 

Unleugbar ist ein stetiger Fortschritt auf dem Gebiete des 
Wohnungswesens im Laufe des 18. Jahrhunderts zu konsta- 
tieren, soweit es sich nach den Theoretikern verfolgen lässt ; 
aber während in der ersten Hälfte des Säculums die Err.iier- 
ungen über das Büi^erhaus noch unter der oben skizzierten 
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Hplraehtiin{?sw('ise stehen, tauchen jpt/t kiihl iiherirrrpnde Ex- 
kurse ührr flip«:os Thema auf, wck hr die eigene Zeit und nieht 
die des Vilruv und Palladio ins Aiijje fassen. 'Der hür^erliehe 
Mann vom Mittelslande kann sich nicht mehr mit einer Wohn- 
stube begnügen. Ki benüligl ein Studio (oder Expcditionszininier ', 
da Briefwechsel und Belesenheit immer mehr zunehmen. Jede 
Etage hat eine gewisse Höhe, man macht nicht mehr so wie 
einst das oberste Stockwerk kaum Mannes hoch. Man be> 
nötigt Kinderstuben und eigene Räume für Hofhieister, beson- 
dere Zimmer für den Unterricht der heranwachsenden S5hne 
und Töchter. Dazu treten naturgemfiss Bedürfnisse nach meh- 
reren Räinnen für Dienerschaft. > ' 

Dies alles sollte ohne besondre Kn.-ipn jfe^rhan'en werden, 
"da PS jetzt eine Art Mndcton ist, schön wohnen zu wollen»^.* 
Schön wohnen heis«t hier aber. ?ut und bequem wohnen. Man 
dürfe zwar nidit iibei' (He innerliehe Hcgelmässigkeit und Be- 
quenilieiikeit die iiii.^sei'liehe Schönl»eil vergessen, aber da die 
materiellen Mittel hier eine grosse Rolle spielen, so müssen die 
Regeln der Schönheit bei einem bürgerlichen Gebäude oft der 
Bequemlichkeit aufgeopfert werden. Schmidt* hOllt swar seine 
Meinung noch in alle möglichen Kautelen, aber die andre Auf* 
fassung der Baukunst klingt fOr den Hörer durch. Der Bau- 
meister lässt das Aeussere, über welches die ästhetischen Phi- 
losophen der Zeit so viel zu sagen wissen» nicht ausser Acht, 
aber das Innere ist ihm Endzu^M-k. 

Johann Tfcorg Riij^eh sn'^l e.s klar:' In dieser bisherigen 
^geschichtlichen Krzählung habe ich fast nur von dem Steigen 
und dem \ erfall der schönen Arclnleklur geredet, als wenn 
auf diese alles ankäme . . . Aber schone Haukunst und gute 
Baukunst sind nicht ganz einerlei.» Rr untersucht nun, wo 
man Kenntnisse über die Innendisposition sammeln könnte, und 
da f%Hl das Idol vergangener Zeiten, Italien, und dasjenige 



1 cDer bürgerliche Baumeiätcr* vod Friedr. Chr. Schmidt. 1790. I, 
S. 8 a. f 

« Sclimidt, 8. 8. 
3 I, S. i:iO/131. 

* «Praktisehe Dtrstellang der Baawi«MD8eliaft». Hamborg 1900. I, 

S. 63 
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seiner Zeit, die Antike, in Trfimmer. «Von der inneren Ein- 
richtung l&BBt sich bei der Architektur der Allen nur wenig 
sagen. Und das aus der Asche des Vesuv hervorgesuchte Her- 
culanum und Pompeji stellen uns erst seit kurzem die Einricht- 
ung alter römischer Privatgebäude dar, die aber doch für 
unsere Zeiten nicht sehr nachahmlich sein mögten.» * «Der 
Wolstand, in welchem Italien sich früher als andre Völker be- 
fand und die dort wieder aullebende Arcbiteklur veranlasste, 
dass man in diesem Lande aucli zuerst in neuerer^ Zeiten 
besser zu woiinen wünschte. Doch machte diesem Volk sein 
milderes Klima viele Ueberlegungen überflüssig, die im Noiden 
notwendig werden. Selbst seine besten Architekten haben oft 
hinter einer schönen Fassade übele Anlagen im Innern ge- 
macht, so dass man zwar gross, aber doch schlecht wohnte, 
und noch jetzt in manchem prunkenden Gebäude wohnt Wir 
können daher von der Einrichtung ihrer Wohnräume wenig 
nachahmen ; wohl aber desto mehr von den Franzosen lernen, 
die schon im Anfang des vorigen Jahrhunderts mehr darauf 
dachte, was gut wohnen heisse. Sie sind es insonderheit, 
welche auch in der Einteilung kleiner Wohnhäuser daraufhin- 
aussehen, die Bequemlichkeit der Bewohner durch mehrere in 
Verbindung ^psptztp ("tpm-trbpr von ungleicher Grösse zu be- 
wirken. Sie ienUeu uml leiiren uns noch, jedem dn-cr Ge- 
mächer ein hinlängliches Lieht zu geben, überhaupt aber den 
Raum so zu sparen, dass auch auf einem kleinen Hauplatz 
alle nur zu wünschenden Bequemlichkeiten erlangt werden. Bei 
ihnen kamen die Regeln nicht auf, durch weldie deutsche 
Architekten sich die gute Einteilung ohne Not erschwerten, 
von welchem ich bereits verschiedenes gesagt habe. Sie gaben 
der Symmetrie, was ihr gehört, aber auch nicht, zum Nach- 
teil der bequemen Einrichtung, mehr als ihr gehört.»- — 

Riedel (der ältere), der in der «Sammlung nützlicher Auf- 
sätze und Nachrichten,^ die Baukunst betreiTend> einen Aufsatz 
«Etwas über schickliche Veraening der Fassaden» publizierte» 



> Büsch, L e. 8. 63. 

» s. ai3. 

* Jahrg. I7i>7, II. Band, S. 48. 
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meint: ^Die Vorzierang der Aiissenseite 7Avnr bei einem 
Hause eigeiillicli nicht notwendig ...» Aber uua Gründen 
einer allgemeinen ästhetischen und ethischen (!) Erziehung der 
Bewohner und wegen der Schulung der Augen von Künstlern 
und Handwerkern müsse man auf die schickliche Aaszier ung 
der Fassaden bedacht sein. 

Diese scharfe Scheiduof^ zwischen Fassaden und Innen* 
disposition, diese klare and kühle Kritik, welche einzelne 
Theoretiker, — gefördert durch die bekannten Publikationen, — 
über vergangene Zeiten fällen, sind die Ursachen für eine 
Trennung der Baukunst von den schönen Künstr n Der Bau- 
meister erhielt sehr oft seine Bildun?. indem er die Baukunde 
vor/.üglich als Gegenstand der schönen Kunst betrachtete, ohne 
sich lim das mechanische derselben /ii bekümmern' heisst es 
in einem Aulsalz von der ErriehUin<i der k(itiiiziicheu Bauaka- 
demie zu Berlin. ' Die Schüpluug von staatlichen Unterrichts- 
anstallen für Baukunde war natürlich ebensosehr Konsequenz 
der Aufifassang von der Architektur, als späterhin Triebireder 
für eine immer schärfere Betonung der praktischen Momente 
des Bauwesens gegenüber den ästhetisch-historischen Dogmen. 
So paradox es klingt, unter dem Begime der wiedererstandenen 
hehren alten Kunst keimt die Grundlage für das bürgerliche 
Wohnhaus des 19. Jahrhunderls, erwächst die erste Generation 
der modernen Architekten. Man hat viel über das pro und 
contra der Akademien für Maler jjesagt, über den Wert wissen- 
.«;ehaftlieiier Schulen für Architekten wird niemand in Zweifel 
sein. Ebensowenig über die weitgehenden Konsequenzen, die 
sich aus der Bildung eines eigenen Benifes ergeben. Von diesen 
Folgen sei eine aullaUendc hier erwüiiiii. Bis zu Anfang des 
19. Jahrhunderts interessiert sich der Bürger ganz persönlich 
für die Baukunde, er muss etwas davon verstehen und blickt 
dem Maurermeister, den er beschäftigt, in die Karten; es ist 
ein ähnliches Verhältnis wie zwischen dem Fürsten" und 
seinem Baukünstler. Dadurch ist manches Individuelle der alten 



> «Sammlang von AaMtsen and Nachriehtea, die Baukunst betTtAmd», 
1799, 11. Band, S. 28. 

s Wer Baarisse für Aristokrfttea durebgeselieii hat, koiiil dl« saU- 
retohen Uarginalnoten der Banliemi. 
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Bürgerhäuser gegeben, das heute, vo das YerhältDis zwischeD 
dem Architekten und Bauherrn ein loseres geworden ist, wo 
überdies Einaelhäuser die Ausnahme bilden und schaffe Poll- 
zei Verordnungen jeden UebergriiT des Privatmannes in die 

Sphäre des öfTenflichen Reclites wehren, mehr auf das Innere 
beschränkt oder (jaii/ unmöglich gemacht ist. Iis müssle eine 
ganze l-iteratur zitiert werden, um zu zeigen, wie die Grund- 
züpfe der Haukunde in den vergangenen Jahrhunderten den 
Bürgern immer wieder, oft in dem merkwürdigslea Zuaaumiea- 
hang vor Augen geführt wurden. Ein Beispiel genüge für viele. 
Wenn Franciscus Filippus Florinus eine Art Konversations- 
Lezikon publiziert, ' dann spricht er über das Bauwesen ebenso 
ausführlich, als über die moralischen Pflichten des Hausherrn, 
über die Anlage der Feldwirtschaften und die Jagd und was 
sonst für den ehrsamen Bürger wissenswert erscheint. 

Wie schon angedeutet krystallisiert sich die ganze Ver- 
ehrung der antiken Welt auf dem Gebiete der bürgerlichen 
Baukunst in den äusseren und inneren Schmucktormeu ; aber 
die Entwicklung des Komfortb aelireitet mächtig vorwärts, un- 
bekümmert um die feinfühligen Exkurse zart besaiteter Philo- 
sophen. Das Schlagwort «antikisierender Stil» charakterisiert 
so gut wie R^ence, Barock und Rokoko das Spiel der Unien 
und Flächen und geistige Strömungen, aber der Gedanke, dem 
Menschen ein passendes Wohnhaus zu schaffen, also die eigent- 
liche Architektur, bewegt sich in einer aufsteigenden Linie, bei 
der sich keine scharfen Abschnitte bemerkeu lassen. 

In diesem Zusammenhang möchte des Friedrich August 
Krubs.Mcius zu denken sein, der wegen seiner scharfen Kritik • 
des Goethe '^-'ftf'ti Aufsatzes «von (ffnitscher Haukunst, D. M. 
Erwini a Sit inljach», auch in winteren Kreisen bekannt ge- 
worden ist, obgleich e» sicli nicht um ein biiigerliches Bau- 
werk handelt. Krubsaeius halle nicht nur in Anlehnung an die 
Franzosen gegen die übermässige Verzierung der Fassaden 
geeifert, sondern auch sich soweit in die Antike vertieft, das» 

> «OeooBomus prudeos et legaliB oder AUgameiner kl«g and ro«bl' 
▼ttnt&ndlgar HavMTator . . Niinib«ig 1750. 

* Siehe Dr. "Fml Sehnmaiiii «Baroid^ und Bokoko», S. 102 « 1 
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er 17(J0 einen Kaiwurf von des jüngeren Plinius Landhaus 
und Garten TerölFenÜiebte. ' 

Allein als er das Pakb des Ghevalier de Saze in Dresden, 
Langestrasse 41, za schaifen übernahm, da bestrebte ersieh sowohl 
das Gebäude in eine gute Verbindong mit der Natur zu bringen, 
— der Mittelsaal ist dardi eine F'reilreppe mit dem aoliegeDden 
Garten verbanden — als auch für eine gute Innendisposition ' 
Sorge zu tragen; und der antikisierende Zug kam mehr in 
der einfachen Dekoration der Fassade — Lisenen und Em- 
bleme des Krieges — zur Geltung. 

Wer äic'h die Mühe nimmt, das Werk des Friedr. Chr. 
Schmidt Der bürgerliche Baumeister*, das 17!J0, also in der 
vollen Zeit des antikisierenden Stils erschien, durchzublällern, 
wird wohl in den Fassaden eine neue Formenwelt finden, aber 
in den Ausführungen Über die innere Anlage ein Streben nach 
Portschritt erkennen. Wdche Rftume ihm für eine Familie des 
Mittelstandes notwendig erscheinen, wurde sdion angedeutet; 
man muss aber bei ihm selbst lesen, mit welcher Verachtung 
er auf die bürgerlichen ikuiten der vergangenen Zeit zurück- 
blickt. Wenn er von der grossen Wohnstube, <fie zum allge- 
meinen Aufenthalt dient, von den durch Treppen nnd Gänge 
von jener geschiedenen Schlaf kanimern. von dem unver- 
s«;hlossenen und durch die Treppe unterbrochenen Saal, von 
der grossen Prunkstube, der Mägdekammer, Malz-, Hopfen-, 
Flachs- und Räucherkammer spricht, hat er treilich mehr 
einfache Behausungen in kleineren Städten im Auge. Audie 
Details, die er erwähnt, fanden sich öfters, z, B. die riesigen 
Oefen, von welchen er sagt, sie wären so gross gewesen, dass 
der lüinm, den sie einnahmen, heutigen Tags gar füglich zu 
einem Kabinett oder Alkoven angewendet werden könnte. 
Wenn er weiter meint, dass früher die Schornsteine, welche 



1 Schumann. I. c S. 7;>. 

> Daa PaUis itl jetzt Eigeatam des Prinzea Ueorg zu Dr«aden and 
wnrde 1855-57 dvroh Hennann Nikolai umgebaot. doon blietieii die Par- 

tcrreräumc bis auf die Anlage einer neuen Treppe nnd die Schaffung riner 
neuen Dekoration anverändert. Vgl. Hänel and Adam und Cornelius Gur- 
^itt; «Sielutsoh« Herrensitze nnd Schlösser», S. 26 und Blatt 20 a. 21. 

' Er war FTersro^l. Gothaiseher Vorsteh eramt0-y«rWMer, berflckfiehtigt 
also die Verhältnisse von Mitteldeatschlaod. 
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aus der untern Etage in die Höhe stiegen, öffentlich durch die 
Zimitier oder Säle gingen, so beschränkte sich dies in Wahrheit 
nicht auf einfache Wohnhäuser, sondern fand sich vereinaselt 
auch in aristokratischen Anlagen. Sturm berichtet in seinen 

« Arcliilektonischeii Reise Anmerkungen ' (1710)' über das Lust- 
haus, das im Garten des Grafen Platcn bei der Stadt Han- 
nover stand, folgende;^ : ^Üas Lusthauss darinnen ist schlecht 
angegeben, und nicht einmahl die bchorbteiiie darinn wie 
sichs gehöret verslecket worden, sondern sie gehen nach der 
rechten alten Mode durch die Zimmer durch.» Auch die Ein- 
richtung, die SchweUen in den Thfiren nicht auszuschneiden, 
so dass man sich gewöhnen musste, die Füsse bei der Th&re 
12 Zoll hoch zu heben, erwähnt Sdimidt. In der Altstadt in 
Frankfurt a. M. fanden sich in den Zimmerthiiren 25—30 cm 
hohe Schwellen, die des Verbandes wegen belassen wurden.' 
Schmidt sticht auch die Gründe für die Vernachlässigung der 
bürgerlichen Bauten zu geben : da die Baukunst keine Wissen- 
schaft war, f?o gab es anf der einen Seite Künstler für die 
grossen Herren und atidrersciis Maurer oder Zimmermeister; 
ein gediegener Mittelstand fehlte. 

Man wird des Verfassers Urteile über Vergangenes, wo- 
durch er für sein eigenes Ruch Reklame niadien musste, 
mit Vorsicht aufnehmen ; aber es ist interessant, dass er 
Massregeln zur Verbesserung vorschlägt, die ihn mit der mo- 
dernsten Zeit verbinden und die auch jetzt noch nicht im ide- 
alen Sinn eingeführt sind. Er will die Gassen regelmässiger 
und die Häuser schöner und bequemer eingerichtet sehen, da- 
her sollte sich die Obrigkeit mehr bemülien, die Städte durch 
die ihnen übertragene Gewalt nach und nach zu verschönern, 
doch dürften die Vorschriften niemals Pracht zum Zwecke 
haben, sondern in guten Anordnungen und Verteilungen be- 
stellen, welche niemals kostbarer sind. a!.< die schlechten und 
einem künftigen Ilauslx'-itzer freies Feld übrig lassen, bei mehr 
Heichtuin auch si hu klu he Verzierungen anzubringen. Nie- 
mandem dürfte erlaubt sein, ganz nach seiner Phantasie zu 

« S. 11. 

2 «Fraiikfurt a. seine Baaten*, hrsg. v. Arch. u. lag.-Verein S. 
70. Vgl über dieses Kapitel »neh die Attefitliriiiigen toh BartUneaii. 
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bauen, sondern alles sollte mehr von einer Art von Baukol- 
le<;ii]m f^epriift werden. * Der Verfasser sieht auf das Ganze 
und opfert ihm das Detail, er träumt von einem Stadtplan, wie 
einst Goldmann, mit den Hilfsmitteln der Obrigkeit und Be- 
schränkung der Phantasie, d. h. Individualität Was diesen Ent- 
warf von der heutigen Gestalt der Städte unterscheidet, Hegt 
in der durch die sozialen Verhältnisse hervorgerufenen allge^ 
meinen Einführung der Mietkaseroen, während das Haus der 
einzelnen Familie zur Singularität geworden ist. Schmidt ope- 
riert noch mit diesem und berührt nur zeitweilig das Miethaus 
für höchstens drei Familien. 

in dem alli?emeinen (iriindrisstypn!« ist keine grosse Ver- 
änderung gegenülxM- dei- früheren Zeit vor sich gegangen. 
Mit Vorliebe verwendet auch Schmidt die geschlossene Hofan- 
lage, Vorder- und Hinterhaus durch einen, seltener zwei Seit(>n- 
flügel verbunden. Bei einfachen Gebäuden für eine Familie 
li^t hinter dem schmalen, tiefen, drei Etagen hohen Vorder* 
haus ein kleiner Hof, das Hinterhaus enthält übereinander Holz- 
stall, Küche und Gesindestube. * Den Urtypus des bürgerlichen 
Wohnhauses hat er also nicht aufgegek>en, wohl aber bekunden 
seine Entwürfe einen grossen (Vlschritt in den Details. 

Seine Ideen über die Kommunikation der Gemächer sind 
eine Verbindung der Gewohnheiten, welche man in Italien und 
Frankreich schon länger geübt hatte, welche schon Sturm 
vor 70 Jahren für den Schlossbau empfahl. Ferner ist ein 
Gebäude der Hauptidee nach verschieden, wen?! - auf franz<>- 
üische Manier, aus lauter ineinander geschobenen Zimmern 
besteht, welche ihren Eingang aus kleinen Sälen oder Vor- 
zimmern haben, oder wenn es, nach italienischem Geschmack, 
eine Reihe von Zimmern und hinter diesen eine Gallerie zur 
Kommunikation hat. bcyde Methoden braodit man in bürger- 
lichen Gebäuden mit dem grossten Vorteil gemischt, oemlich 
die französische im Hauptgebäude und die italienische in den 
Seitengebäuden, denn auf diese Art wird jeder Raum nach 
Möglichkeit benutzt.» (S. 47.) Die Gallerte in den Flügelge- 



1 1. c. I. s. 

2 Tabelle Ha a. lU a im II. Teil. 
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büaden wird seit dem 16. Jahrhundert beuützt; aber hier 

entwickelt der Autor eine neue Idee, welche die bekanptea 
üebelst&nde derselben — Verfinsterung der daiänter liegen- 
den Zimmer und Schwierigkeit der äusseren Ausstattung der 
Gallerie nach dem Hof zu — behebt. Er lUsst niunlich den 
Seitenflügel um drei Fuss schmäler anlegen, als das Vorder- 
haus, gewinnt auf diese Weise <'incn ebenso langen Lichthof, 
als das Seitengebäude lang i^i und verlegt dorthin die Ver- 
bindungsgallerie. ' Daä Vorderhaus ist so angelegt, dasü es 
womöglich in der Mitte der oberen Etage einen Voraatl entUUt, 
auf den die Treppe und alle Gemächer münden, welch' letx- 
tere auch untereinander verbunden sind. (Abbildung 14). 

Die DifiTerenzierung der Räume nadi Stockwerken und 
Lage ist vollständig durchgeführt. Der eben zitierte Plan' ent- 
hält im Erdgeschoss die Bedientenstuben und die Küche im 
Vorderhaus, Stallungen samt Zubehör im Hinterhaus. Das erste 
Stockwerk enthält mit den Wohnzimmern für Frau und Herrn, 
Schlafzimmer und Kabinett im Vorderhause die eigentliche 
Wohnung der Herrschaft, wüiirend im Seitenflügel Zimmer für 
das Dienstpersonal untergebracht sind. Daa dritte Geschoss 
enthiilt vurne (lei?ellschaftszimmer ' und Kinderzimmer, während 
auch hier die Uäume des Seileullügels für die höheren Be- 
diensteten, Hoftaieister und Kammerdiener bestimmt sind. Die 
Treppe ist fast durchgehends so angelegt» dass sie ihr Uckt 
vom Hof durch Fenster in ihrer ganzen Höhe empfängt. Sie ist 
entweder am Ende der Hausflur oder an der Seite gelegen. 

Von den Räumen, die er fär eine hOrgerliche Familie 
nötig erachtet, wurde schon gehanddt; sie vermehren sich 
natürlich bei gesteigerten Verhältnissen z. B. um ein Audienz- 
Zimmer^ womit sich die Wohnung schon den anstokratiscben 

' I. e I/T»k- XVI 0. XVII. 

« I. c II. Teil. Tab. XXXI a, XXXII a, XXXlIla u. S. 94 u. f. 

s Er erwähnt dai^regen. dass dies ge^^en die Ktiquettc einiger gr<MS»r 
Randolssiiüile sei. in denen man es fiir die jjriusste Unhöflichkeit hält, 
eia«A Ff«wdea die Treffen sieigsa kq iMsea, and. darum lieber nit dem 
FreindMi ptrterre In den nngeheieten GMtsinmtm friert. I. S. 78. 

•* Audienz^.immcr kommen nur in den Wohnungen vornehmer Herreii 
vor. i. o 1/S. 7a. £s ist nicht ohne Interesse, dass man auch im bürger» 
liebftii Hans« oder wMigvteM in vorMbsMCW Knii ea dis Won BoMoir 
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Bedorfiiifieii nftliert. £s ist bemerkenswert, dass Sdunidt den 
Begriff «Salon» nicht als inUmen Raum auiTasst» sondern Salons 
die grösseren Speisesäle nennt, in welchen Konserte, grosse 




Abb. 14. Hm» rar elMn reichen Maim nach Schmidi. (Zu Seite 

Bälle und dergl. gehalten werden können. Auch das Speise- 
zimmer fehlt; er kennt wohl grössere Zimmer, Speisesäle, 
wek^he aber nicht für die gewöhnlichen Mahlzeiten dienen, 
sondern nur für grosse Festessen verwendet werden und ab* 



kannte. Ein anonym erschienenes Ruch: <BetjraolUSBigtil und EinAlle 
über die Banart der Privatj^cbäade in Teulsrhlaml», fvon 1». F C. V. B. 
AugBbarg: 1779) s«^: Kabinette sind (iemacher vou verhcldedeaer B«* 
dttvtamir } ftli . . . die Lksn- oder Prota* oiter 8«hmollwink«i (Bevdoirj, 
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gesondert liegen. Nach seinen Andeutungen dienen für diesen 
Zweck eventuell die Vorsäle; sie konnten dureli eine TbOr 
geeddoeeen nnd somit zo einem gans gemütlichen Raum ge-* 
staltet werden. In einfachen Verhältnissen diente offenbar die 
Wohnstube als Speiseraum.^ | 

Ueber alle erdenklichen Räume, Waschküche, PferdestaU 
und dergl., wird ausführlich gehandelt, nur das Badezimmer 
fehlt ganz in seinen Angaben. Noch die klup:c Haushälterin, die 
ihre Erörterungen über das Haus im Jahre 1703 schrieb, er- 
wähnt die Badestube:- und jol/A ist. bei einem so ausführlichen 
Berichterstatter kein Wort mehr über diesen wichtigen Raum 
zu Huden. Bediente man sich beweglicher Badewaiuien. die an 
einem cn Sprechenden Ort aut'gestellt werden konnten V Eine 
zweite hygienische Einrichtung, die Abtritte, fand im Bürger- 
haus noch weniger Beachtung als im Sdiloss. Die Anlagen 
waren unbequem angebracht,' man behalf sich daher mit 
Nachtstühlen, (siehe HiftishaHerin in Nürnberg 1703) man litt 
unter dem üblen Geruch und dergl; was uns heute unerträglich 
erscheint, schien damals nicht so sehr empfunden zu werden, 
denn Schmidt erkennt wohl die Vorteile der englischen Aborte 
mit Wasserspülung, findet sie« aber für ein Bürgerhaus zu 
kostbar.* 

Eingehend handelt Schmidt von der Dekoration der Räume 
und unterscheidet scharf Säle und Stuben; während erstere 
einen erhabenen Clmrakter zur Schau tragen müssen,'' sollen 



> I, 8. B« ü. m. 

" Johann Georg Kriinit7„ «Oeconoinisclie EucvcloitiiJie> (ITTli hittfr 
Teil. S. 404: «Diejenige Art des Badens, welche am moihten gcwolmlich 
ist. «geschieht der Beinlichkeit wegen; . . . dhhM haben viele rdeho und 

zärtliche TiCute cfemciniglich in ihren Wohnunjjen solche Zimmer, welche 
bloss zu diesem Zweck bcstimini sind, und daher Badezimmer gcaannt 
werden.» 

3 Die höchst primitive Einriohtang, die HartUnann in der Bürgerlichen 
Bankanst empfiehlt, n&mlioh eine Blindthflre in der N&lie der Haasthüre 

anzulc>,'en. welche dazu diente, don Unrat aas dem Hause zu befördern, 
ohne ihn durch das ganze Hans zu schleppen, wird M'ohl kaum Xach-^ 
ahmaiig gefanden luäen. 

* 1 c T, S. s.i. 

^ V'gl. die Aosschmtickuug des äaales im Hause des Marsohali Dor- 
ville in Berlin mit mythologischen Sccuen, welehe Asmos Jakob Carstens 
im Jahre MW ansfilhrte. Carl Ladwig Fernow: «Leben des Kftnetlert 
Asmns Jakob Carstens * Leipzig IbOü. S. W u. f. 
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letztere zierlich und heiter gehalten seinJ Demnach werden 
die Wfinde der Säle mit Pilastero geschmückt, die mit natür- 
lichem oder künstlichem Marmor oder auch mit Marmorpapier 
überzogen werden, ' oder man versiert die Wände mit Feideni 
von Stuck,' mit zierlichen Leisten eingefasst. Säle aberfanden 
sich nur in den yomehmsten Häusern; für gewöhnlich war 
der grösste Raum der Vorsaal, dessen Wände nach BeschafTen* 
heil fler zum Anstrich der Thüren gewählten Farbe 
einen blassgriinen, perlfarberien, blass pürsigbiüten ocler paille- 
gelben Anstrich auf dem Kalk erhielt. Als Verzierung dienten 
nur einige grosse Gemiilde oder j»as.sende BasreUefs von Gips, 
nebst ein paar VVandleuchtern auf den breitesten Stücken der 
Wände.* Auch die Wände der Wohnstuben werden mit blassen, 
nicht sehr stark auf das Auge wirkenden Farben, wie blassblau, 
blas^ün, strohgelb, aschgrau und dergleichen dekoriert. Die 
Farben werden mit reinem Firnis auf feine Leinwand aufge- 
tragen, mit welcher die Wände überzogen sind. ' Die einfachste 
Art, die Zimmer zu sdimücken war natürlich der Anstrich auf 
Kalk, dazu wählte man entweder eine einzige Farbe, oder 
Streifen, oder ein Dessin. Häufiger noch dienten Tapeten als 
Zimmorsr-hmuck, sie waren aus Seide, Kattun, Wachstuch oder 
meistens aus Papier. Ais Dessin sind {ipwiindone Säulen mit 
tllumengehängen. Landschaften/ Prospekte von Ruinen und 
tigurale Szenen, sowie chinesische Figuren nicht mehr beliebt. 
Landschaften mit architektonisch gezeichneten Einfassungen, 
damit es scheint, als sähe man durch ein offen gelassenes 
Feld in eine weite Gegend, lässt Schmidt noch gelten, aber 
am meisten sagt es ihm zu, wenn die Wandflächen in gleiche 
Felder geteilt sind und mit Festons von Lorbeer- oder Eichen- 
laub oder mit Medaillons, an Schleifen hängend, geziert sind.* 
Die Decken sind eben und werden über der Wand nur mit 

1 1. c I, S. t>7 and 8. 69. 

3 1. c. I, s. m. 

3 Die Felder waren den Fansturn gegenfiber symmetrlsoh MgebiMht. 

* l . c. I, 8. 07/6». 
» 1 c. T. 8 71. 

''' T inilschiificn erklärt liriiiilt nur dunn für schön, wenn i in liei- 
(erer Himmet dasu gewählt wird, damit das Zimmer nicht verdunkelt werde. 
M. c S. 171 v. f. 
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fiiiP-m feinen Gpsims von Stuck, über wplchfm man einp 
kleine Rundung aushöhlt, um?pben. Die ebene Decken Hache 
verziert man mit einem einzelnen Felde, das quadratisch, oval 
oder rund geformt ist. Ist jedoch das Zimmer sehr lang, 
zeichnet man zwei solche Felder, in deren Mitte eine ftrchi- 
tektonische Rose angebracht werden kann. Die Rahmen der 
Felder dürfen niemals sehr hoch hervorstehen nnd nur mit 
einem ganz leichten Laubwerk weitläufig umschlungen werden. 
Denn erhabene Verzierungen beschweren so gut, wie erhabene 
symbolische Figuren die Decke und lassen die Zimmer nied- 
riger erscheinen als sie in Wirklichkeit sind. Der Stukkateur 
hatte wonifT Arbeit mehr, höchstens waren die (lipFleisten 
finznfVrf'jen, welche als Begrenzung der Tapete unlerhalh des 
Deekengesimses und als Umrahmung der Thüren und Fen.-tei 
dienten, oder Bü.slen nnd MeduilUm.- liir Verzierung der Wände 
zu schalTen. Der Mangel der Stuckarbeilen Irug indes weniger 
dazu bei, das Bild der Stuben zu verändern, als das \ er- 
schvrinden des hölzernen Tafelwerks, das sich nach Schmidt 
nur selten zum Ueberzug der ganzen Wände fand.^ Zwei 
Gründe haben nach seiner Angabe zum Verlassen dieses so 
lange Zeit beliebten und nur in der Form wechselnden 
Schmuckes geführt: Boiserie vn farbigem, gutem Hnlz war 
allezeit sehr kostbar und machte die Zimmer dunkel, die 
weissen Vertäfelungen boten den Nachteil, dass «ie immer 
neu angestrichen werden mussten und dureh die Otenwärme 
Spalten bekamen, daher die Tapeten vorzuziehen waren. So be- 
schränkte man sich auf Laniltris. die nur den Fuss der Wände 
bedeeklen, und auch diese nuissleii nicht wirkliche Vertäfel- 
ungen sein, sondern konnten in der Ausfüllung von Holzleisten 
mit bemaltem Papier oder Leinwand besteben.* 

Vergegenwärtigt man sich noch, dass Schmidt für genü- 
gende Fenster und hohe Flügelthuren eingenommen ist, so 
steht die helle Wohnstube mit ihren lichten Farben gegen jene 
der unmittelbar vorhergehenden Jahrzehnte in einem freund- 



1 Nur in den Bauernstubeu wurde es noch öfters gebrauclii. hS. 180. 
Aach zur Einfassung der Fentteranssehnitt« vnrde Hole verwendei. 
s 1. 0. I, S. 176/m 
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liehen Kontrasl ; ein Kontrast, der mindestens an sich ebenM) 
stark wirkt, wie die Veränderung der Linien- und Formen- 
welt. 

Mit den Ausführungen von Schmidt decken sich in vieler 
Beziehung jene von Joh. Georg Büsch, die er iu der cPrakÜ- 
schen Darstellung der Bauwissenschaft,»' niederlegte. Diese 
sind besonders deshalb von Interesse, weil sie die Verhältnisse 
norddeutscher Städte behandeln, die, soweit ich es filierblicken 
kann, einen prössern Konservativismus bekunden, als die Städte 
im Süden. Die Klagelieder des Büsch iihei die einfachen 
Bürgerhäuser von Hamburg verraten noch schlechtere Verhält- 
nisse als MitteldfMitschland bot. So moiiif er I, S. ."^Oli: «Noch 
jetzt «riht f^s in liamhnrfr Hänser. an( deren über 50 P'uss 
laii<!fM' (ind iil)ef :5(l Fuss breiler Diele niclil mehr als Ein 
Zimmer angebracht ist. welches noch jetzt aus Null» als Wohn- 
zimmer benülzl werden muss». . . . ferner (I, S. 315): ^ Ich 
mögle behaupten, dass in Hamburg nicht 50 bürgerliche Wohn- 
häuser sind, die auch nur Ein eigentliches Appartement von 
4 Zimmern, vielweniger solche, die zwei Appartements hätten, 
wenn es auch gleich in zwei Stockwerken wäre.> 

Ein Appartement hat nach Büsch' ein Wohnzimmer, ein 
Zimmer zum Schlafen und ein Kabinett zu umfassen. ^Soll 
eine Fran neben einem solchen Mann in einiger Becpienilieh- 
keit wohnen, so muss sie auch ein solches Appartement haben. 
So wie man das Vormngon eines Manne? höher annimmt, wird 
ein solches Appartement mehr und trr(')ssere Zimmer haben 
müssen Dann wird ein Vorzimmer oder Gesprächszimmer 
nöthi?: das Kabineft wird das eifientliche Arbeitszimmer, und 
hat tür einen Mann, der mit der Feder arbeitet, ein kleineres 
Gemach (Serrepapier) neben sich. Nun aber versteht sich, dass 
für die Hausgesellschaft ein Esszimmer und in einer Aufwand 
machenden Wirtschaft ein Speisesaal sein müsse.» - 

«Häuser mit einem oder zwei Appartements stammen aus 
neuerer Zeit In den älteren Häusern findet man durchaus 
nur einzelne Zimmer, deren höchstens zwei miteinander in 

1 Zweite vermekrie ond verbesBerte Ausgabe. Atiubarg IdOO. 
s 1. c a, 313. 
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Verbindung sind. Es ist auch nicht daran zu denken, wenn 
man nicht gegen 50 Fu:ss Breite im (liebel hat. - ' 

Es scheint auch in besseren Häusern in Nurddeutschland 
die Tradition der Diele nicht geschwunden zu sein. «Als in 
Hamburg reiche FamilieQ anch die IMtung von Kalsdie vdcI 
Pferden zu ihrem Wohlleben zu rechnen anfingen, behalf man 
sich lange auf eine sonderbare Weise. «Die Kutsche hatte ihren 
Platz auf der Diele und musste, da die Häuser alle Freitreppen 
von mehreren Stufen hatten, über unterlegte Bretter hinauf und 
herab gewunden werden. Pferde mussten das Treppensteigen 
lernen und wurden entweder in den Keller oder die Trei^ 
hinauf und über die Diele in den Hinterhof geführt.** 

Sehr konservativ scheinen auch die Bewohner von Danzig 
gewesen zu sein. Schultz' gibt eine Ansicht einer Hau.^tlur 
(Frauengasse 18) aus der Barockzeit, (V) (sie dürfte aus dem 18. 
.lahriiundert stammen); man war also dieser Disposition — der 
Diele — treu geblieben und verstand von alle dem unberührt zu 
bleiben, was die Kunst auf dem G^)iete der Architektur Neues 
geschaffen hatte. Nur landfremde Dekorationsmotive hatten 
steh leise eingeschmuggelt. Weiss glasierte und blau bemalte 
Fliesen, welche die Wände bedecken, wirken weniger kon- 
trastierend, als Plafonds mit leichtem Rokokoornament, welche 
an die Stelle der schweren Holzdecken traten,* nnd grün auf 
weissem Grund gemalte Schäferlandschaften a la Watteau.^ 

Aufh in Bremen bleibt man der Diele treu und nur die 
dekorativen Kiemente und die erhöhte Liebe für Schmuck, die 
sich besonders im Schnit/cwerk der Treppengeländer dokumen- 
tiert, verraten die veränderten Zeiten. Interessante Beispiele 
sind die Dielen im Sloevesandtschen Hause (Am GeerenNr. 47)* 
und im Hause Nr. 112 der Langenstrasse, welche vielleicht aus 
dem Ende des 17. Jahrhunderts stammen.' 



» 1. c IIS. 31.5. 

2 1. c I/.'ll7. 

3 «Danzig u. seine Basten», III.|G. 

* Vgl. Scliultz 1. r Textbuch S. 4 «ad Tafel III|6. 
» SchalU 1. c Textbach, S. 37. 

• Laider slark mtamitrt. 

7 Bremen oad seine Bauten. S. 907. Fig. 185, Flg. 186, Fig. 187. 
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Die ersten Decennien des 19. Jahrhunderts operieren in 
den Fassaden der Bürgerhäuser selir !»larjk mit antiken Ele- 
menten, mit denen sich wohl auch Motive der tpskanischeo 
Frühienaissance mengen, aber in der Innendisposition ist von 
antiicen Ideen keine Spar zu finden. Man liebt kleine, ein bis 
swei Stock bohe, freistehende Häuser, mit Satons, Arbeits- 
zimmern und eigenen Toilettezimmem bei den Scfalafgemichem, 
man versteht es, die Räume gut /u disponieren, Floren und 
Passagen auf ein Minimum zu beschränken. ^ Ein Haus z. B., 
das für eine Madame Wagner (1828) in der Crossner Vor- 
stadt in Franklurt a. O. erbaut wurde, ist mit dem Kaftine- 
ment eines Künstlers der Bcrrence izeschairen. * Ein kleines 
freistehendes Haus mit niefh-ipfni Erdjieschoss, in dem alle 
nötigen Bäume für WirLschuUb/A\ etke und Bedienstete unter- 
gebracht sind. Das Milieu der Hauptelage bilden ein Salon 
und ein 'grosses Wohnzimmer, welch' tetzteres etwas zurück- 
tritt und für eine breite Nische mit Balkon gegen die Strasse 
Raum lässt. Mit diesen Zimmern kommunikieren nach rück- 
wärts ein Boudoir und ein Schlafgemach, durch eine Garde- 
robe verbunden und getrennt ; von dieser führt eine Treppe 
zu dem Bade im £rdgeschoss. Auf verhältnismässig engem 
Raum alles zu geben und gut zu verteilen ist ein Kunststück, 
welches verrät, dass sich die Architektur trotz historischer 
Wühlarbeit rlen Sinn für das Leben bewahrt hatte. 

iMenzel gibt auch Enlwürfe für Mietbauten,-' wozu er nach 
seinen eigenen Worten chirch die gew'öhnlichen Mängel in der 
Einteilung bürgerlicher \\ «»hngebäude in Berlin veranlasst wurde. 
Dass die Haupttreppen aus dem Vordergebäude nach dem Hof 
hin zu legen sind, dass sich an denselben ein gesofalossenes 
Entr^e befinden soll, dass ein Licfathof und ein Wirtscbaftshof 
vorbanden, dass der Abtritt nicht in der Küche sein soll — 
sind richtige Bemerkangen, aber im ganzen und grossen gibt 
er nur eine verbesserte Variante des Typus von Schmidt. 

* Torirl. fFassaden von Stailt- und Landhäasern> von Carl Augüst 
HeoMl, k^i. BegieraDgs-Baanispektor in Wittenberg. 1. Baad, 1.— 12. 
Heft. 1880. 

« 1. c. 1. Tab. 

3 l. c. 1, Nr. Cl. 

9 
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Und wenn piidlif fi dor pro^se Schinkel auf <*ngem Raum 
«in vornehmes Kaulaiannähaus bi-haflen muss, dann legi er ein 
Corps de logis mit zwei Seitenflügeln gegen die Strasse an und 
verbtDdet diese durch ein niedriges GescAoss, geeignet fQr 
Warenlager. Der Hof mit der grossen Säolenhalle soll wie ein 
Atrium wirken, aber alle die hohen Säulen und Hermeostatuen 
können die Grundidee des alten Ducerceau, wddie Bolfrand 
und Genossen glänzend wnitprführten, nicht verdecken : — es 
ist das alte pariser Hotel, das in Berlin hundert Jahre vor 
Schinkel in mehreren Exemplaren poschafTen worden war. 
Noch mehr als in der Form des (irmidrisHes erkennt man iti 
■der Verteilung der Gemächer die pariser Muster.^ 



Es ist kein Zufall, dass das vornehme bürgerliche Wohn- 
haus von Schinkel bei der Form des pariser Holeis landet; 
diese hatte ja bereits ein Jahrhundert hindurch im Schlossbau 
die Feuerprobe glänzend bestanden. Als die Ansprüche an 
Komfort und Bequemlichkeit im Hause so weit gestiegen waren, 
da ergab sich als Konsequenz, dass man sich die für diese 
Zwecke am vollendetsten ausgestattete, in Paris lange bewährte 
Grundform anei<irnete und trotz antiker Verbrämung und 
Säulenhüfen getreulicli kopierte. 

Wir haben öfter als einmal bemerken iiiiissen. dass fremde 
Ideen in den bürtrerliehcn Wohrdiaii.sbaMten /nta<je treten : allein 
eine Rezeption lindet nin- ti.inii stall, weiui sie mit (lern strengen 
Prinzip der Utilität, wie es sich im Laufe der Zeilen aujsbildet, 
nicht in Konflikt gerät Wer sich mit Aufmerksamkeit in diese 
unscheinbaren Gebilde versenkt, hat die Empfindung, dass ein 
täppisches, roh empfindendes Menschengeschlecht langsam lang« 
^m immer zarter zu föhlen und zu sehen beginnt. Die grossen 
weiten Stuben, die zu allem dienen, wandeln sich zum Appar- 
tement, wo jeder Raum einem bestimmten Bedürfnis entspricht, 
so wie sich aus dem niederen Lebewesen das hiihere Tier 
mit seinen difTeron/'.ifTlnn Sinnesoriranen entwickelt. Falsch 
«her wäre es zu glauben, dass alle Verbesserungen rein geistige 

> Sammluag arctxitekto&iBcber Eatwurfe (1S2Ö). 10. Heft. Platte 1 a. 2. 
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Reflexe wären, Ha?« die Licht- und Luftfreude, die sicii in 
den hohen Fensleru und lichten Stuben dokumentiert, das 
Spiegelbild einer zeitgenössischen Denkweise wäre. Die Menschen 
konnten Thür und Fenster öffnen und auf die warmen Holz- 
vertäfelnngen Terzicblen, als die Heizvorrichtungen immer 
melir yerbessert wurden; sie konnten die dumpfen Strassen 
verlassen, als der Yerfttgbare sichere Baum der StSdte immer 
grösser wurde; sie konnten auch am freien Lande sich Häuser 
bauen, als auch dieses keine Gefahren mehr bot. 

Auf keinem Gebiete der Kunst liegt die Gefahr feinfühliger 
aber falscher Hypothespn näher, als auf dem des Wohnhan;^- 
baiies : snfcnie man niclit erkennt, dass hier der verändfriuie 
biinlluss nicht so avhr \(<n äslhcti;^chen. künytlcri.sclH'n Reg- 
ungen, Sündern viel mehr von technischen Erlindungen und 
sozialen Umwälzungen ausgeht. 



Der Trieb des durch Berafsgeschäfte in die Stadt ge- 
bannten Menschen, die Freuden des Landlebens zu geniessen, 
führte schon im 17. Jahrhundert, zur Zeit des Furttenbach, zur 

Krbauung von Landhäusern. In seinen Anweisungen über den 
(Jartenbau verrät dnr nltc Architekt eine so gros^se Liebe zur 
Natnr, dass es nicht zu verwundern ist, wenn er dem r:iiir{rers- 
mann, vvelcliem es aus Platzmangel nicht möglich ist, bei 
seinem Stadl haus einen Garten anzulegen, die Anlage eines 
eigenen Lustgiirtens vor der Stadl empliehlt. Was er auf Tafel 
0 und 7 seiner Architectura recreationis bietet ist eine Minia- 
turausgabe eines adeligen Landsitzes mit festungsartigem Cba* 
rakter, welch' letzterer freilich durch den Wassergraben und 
die baumbepflanzten Bondels mehr angedeutet als durchgeführt 
ist. Das Haus selbst ist zwar nur einstöckig, aber sehr ge- 
räumig und als dreiflugeliger Bau angelegt, lieber dem Haupt« 
eingang ist noch ein grosser Saal, sogenannter Rommersaal, 
aufgesetzt, von welchem aus man einen guten Prospekt auf 
den Rlnmen- nnd Kikhengarten geniessen kann. Das Gehände 
ist nach dem Erfinder nicht nnr besfinunt, dass der Pli-renliimer 
hier seine Rekreation snrhe. sondern auch in tempo der conta- 
gione sein refugium hier nehmen möge. 
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Obgleich es bei dem Maogel von Nachrichten nicht 
möglich ut, alle EnlwicUnngseteppen des Landhauses zu ver^ 

folgen, so Visst sich doch erkennen, dasa die frübceitig Torhan- 
dene Tendenz, solche anzulegen, in immer höherem Masse sum 
Durchbruch kam, je weniger Gefahren das Landleben unsicher 
machten. Wenn nun zu Ende des 18. Jahrhunderts dem Bau 
von Landhäusern eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, so liegt gewiss eine nicht zu unterscliäl/ende Ursache in 
der erhöhten Liebe zur Natur, welche die Menaciien jener Zeit 
erfüllte. Ueberdiea war es auch bei beschränkten Mitteln ver- 
hältnismässig einfacher, die englischen Gärten inil all iliren 
empfmdsamen Beadefaungen znr Natur durchzofuhreD, als die 
Gartenanlagen nach französischem Muster, welche mit ihren zu- 
gestutzten Taxushecken und Baumalleen weit mehr Zeit und 
Mittel erforderten, ehe sie ein halbwegs Tollkommenes Bild boten J 
Die Theoretiker' vom Ende des 18. und Anfang des 
Ii) lahrhunderts geben eine reiche Fülle von Entwürfen für 
Landhäuser, von der eintaehsten Ausstattung, wo ein drei- 
fenstriges Haus nur Kabinette und Küche im Erdgeschoss und 
einen Saal in der Ilauptetagp f'nthäll. bis hinauf zu schloss- 
artipren Anlagen. Wie um die»!' Zeit nicht anders zu erwarten, 
sind diese (iebäude gut disponiert und wurden keine besondre 
Erwähnung erheischen, wenn sich nicht merkwürdige Erschein- 
ungen einer erhitzten historischen Phantasie darunter fänden. 
Wenn Menzel* römische Villen aus dem 16. Jahrhundert seinen 
Schülern empfiehlt^ um sie in der Umgebung Berlins neu er- 
stehen zu lassen, so mag dies noch angehen. Wenn aber 
Schinkel für den Landsitz des Bankiers Behrend* einen rom- 
ischen Tempelbau imitiert, dann kötnite man den Inwohner 
bedauern, soferne uns nicht der Grundriss belehren würde» 
dass es ein ganz gut disponiertes Haus war. 

« Vergl. Schmidt, «BiirgerHcher Baameister». III. 8. '29r>. 
2 Schmidt, «Der bürgerliche Baumeister», III. Teil. Menzel, «Fassaden 
von Sudt- Q. Landhäueni». fierlin VdÜO. Schinkel, «Seimnlaiig aroUtdcton. 

Eotwürfe». 

» 1. c. L/Nr. L, X., XIX. 

* Sammlung architektonischer Entwürfe (Neue Ausgabe): «Das auf 
Tab. 42 dargestellte Landhaas ward, nach der hier gegebonen änsaerea 
rurm, an dem Louiscuplat/. vun ( Imrluttenburg in einer augenehmeik 
Qarteaanlage ausgeführt und der Bau lb2U ganz vollendet.» 
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BiMnng der Faisade Ton der Xttte dee 17. bis «m Bade de» 

18. Jehrliaaderte. 

Bei der IJeliaiidluiig der Tlieorelikur ergab sich üiters üe- 
legenheit, zu zeigen, dass der grosse Prozess der Rezeption 
italienischer Dekorationsformen für die Fassaden der Bürger- 
häuser langsam aber stetig weiterschritt Wer die alten Teile 
der süddeutschen Städte durchwandert, der kennt die schmalen 
hohen Fronten, wo die schweren römischen Fenstergiebel und 
durchlaufenden Pilaster so wesensfremd die Flfichen beleben. 
Beachtenswerter ist, dass, wie früher erwähnt, auch in den 
nordischen Städten die Beispiele nicht fehlen, die das Ein* 
dringen der frerudou Ideenwelt zur Schau tragen. Die Flächen 
werden verputzt, Pilaster füllen die schmalen vertikalen 
Xwisrhenräiimc. drTbe Festotis bedecken die Flächen unterhalb 
der Fenster, und ein bescheidenes Konsoleiifrosims bildet den 
Absehbiss. Alles nach italienischem Beispiel und doch alles derb 
und ächwer und behäbig: es ist mehr Sache des Gefühls, 
herauszufinden, wie der nordische Charakter in den schallen 
Linien aller südlichen Formen zum Durchbruch kommt. Dazu 
gesellen sich hier andre Einflüsse. Hamburg z. B. liegt nahe 
an Holland und da erscheint es natürlich, dass ein berühmter 
Architekt wie Vtngboons nicht spurlos blieb. Dass der ehrsame 
Maurermeister, der das Haus neuer Wandrahm Nr. 17' baute, 
die Kupfertafeln des Holländers studiert hatte, ist nicht zu be- 
zweifeln. Noch bunter wird das Bild, wenn sich die hohen 
StalTelgiebel über Fassaden erheben, deren Fensler von drei- 
eckigen Giebeln bekrönt werden, wie dies an den riansern der 
Langenuasse und 31 in Bremen der Fall ist.- Sogar das 
konservative Danzig blieb nicht unberührt. Das Haus von 
Schultz, des Herausgebers von «Danzig und seine Bauten», 
zeigt eine Art Kirchendekoraliun mit übereinandergelegten Pi- 
lastern und mehrfach geschwungenem und verkröpftem Be- 



» AU6 dem Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrh Siehe «Hamburg 
und seine Bauten», S. 82. Das Haus ist niehtnielir vorhanden. Die Fassade 
lästt sieh sehr gut mit Tab. 40 bei Vingboont «Afbeeidseis der voomaemate 
Oeborven» vergleichen. 

• «BrMiaii n. Mine Balten», Vlg. 180. 
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kroDniiigsgiel)el.^ Und da^s auch in Königsberg italienische 
DekoralionsiiKjtive nicht fehlen, beweisen die Häuser Nr. 13 — 15 
und Nr, 18 — 19 am Allölädüöchen Markt.' Diese wenigen 
Beispiele genügen, am danusteEen, dass der Erafluss der 
italienischea Motive sowohl im Süden als im Norden Deutsch- 
lands zutage tritt. 

Die süddeutschen Maurermeister gehen bald noch einen 
Schritt weiter und brechen und biegen und krUmmen nach 
oben und unten die Fensterverdachungen, schieben die Giebel 
ineinander, ornamentieren mil Ranken, sowie mit französischen 
Kartuschen, und genügt nicht mehr das bunte Linien- und 
Formeüdpiei, dann wachsen Pnüi und sofistige li^nirale Molive 
auä der Fläche hervor. Uaü liöliiu«ier Hau» in Batnber«?, das 
Falkenhaus in WQrzLurg, das Asanihaus in München bedeuten 
nur die Höhepunkte. Alle Zwischenstadien zu zitieren wäre 
ermfidend und eine chronologische Aufzählung nicht gut durch- 
fahrbar. Die Baumeister brauchten sich auch die Köpfe nicht 
anzustrengen, um all* die Herrlichketten zu schaffen. Benötigten 
sie schön verzierte Fenster, dann boten die Kupfertafeln von 
Paul Chr. Zinck^ (um 1720 thätigi genügendes Material, und 
wollten sie ein Prachtstück eines Dachfensters (Kap Fenster 
oder Lncarne' Hefern, dann fanden «ie bei den phantastischen 
Entwürteii von Joh. Christ. Schübler* mehr als genügende 
Anregung. 

Alles ergreift die Zierhisl, selbst die ehrwürdijren Auöluclileu 
der Stadl Bremen werden mit rokokoartigem Rankenwerk übersät, 
wie das Haus an der Balgebrückstrasse ' beweist. Lokal be- 
schränkt, aber doch sehr bezeidmend ist die Thätigkeit der ober^ 
bayrischen Maler, welche die Fassaden mit fröhlichen Genreszenen 
beleben. Dies alles ist bekannt, und es fällt nicht schwer, bei jeder 



1 Tftb. in» 13. Avf dem Htiise die Luehrift im 

2 «Bau- «. Kmisldeiikiiiiler von OBtpmmen», 7. H«ft, S. 208—9. Abb» 

146 Q. 147. 

3 «Neue fiMsonnierto Feniter». Jabresnhl OMh Jesaen, Katalog des 

Berliner Konstgewerhe-Mosetinis. 

* Wettere FortäeuuDg des (irtiadiichea Unterrichts in der vollst&n* 
digen Civil Bankanst Von neu iaveiUiflrteii Lnoarnen oder grosteii Kap- 
Feiutero. 

& «Bremen m. aeliie Beaten», 8. 213 a. Fig. u)9. Jetzt abgebrochen 
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Linie, bei jedem Detail auf Fninkieich oder Uaiieii zu ver- 
weisen und zu zeigen, tla.ss Elemente der Innendekoration 
ganz unpassend auf daä Au:?senijild üijerlragen wurden. Aber 
abalrahierl uuiii von dem Detail und den Elementen, und be- 
übachtel man, wie dies alles zusammengehäuft wurde, ohne 
weiteren Gedanken, als den Wunsch, zu zieren und zu 
schmflcken, dann erblickt man in diesen Fassaden Reflexe 
eines ureigensten, nationalen, wenn auch naiven, Kunstem- 
pfindens, das kr&flig genug war, sogar Künstler zu Schöpfungen 
zu inspirieren, wo die fremden Elemente sich zu einem ein- 
heitlichen, originellen Ganzen verbinden. 

Zu solchen Meistern möchte ich J. M. Hoppenhaupt,' den 
älteren, zählen, von dem die Bibliothek des berliner Kunstge- 
werbemuseums einige Blätter, Wohnhäuser utid Landhäuser 
darstellend, besitzt. Hoppenhaupt könnte man einen Lyriker 
der Architektur nennen, so zarl und dufti«? versteht er die 
Fassaden zu. dekorieren. Es sind kleine, niedliclie Häuschen, 
zwei Stockwerke hoch mit kurzer Front, seta hohen, schmalen 
Fenstern, die in einer Art Spiegelumrahmung sitzen und mit 
einem kleinen Kopf oder einer Muschel Über einer zierlichen 
Konsole geschmückt sind. Hermenpllaster mit Futtiköpfchen 
dienen zur Gliederung, auf dem flachen Dache eines achteckigen 
Baues erscheinen duftige japanische Schirme. Und wo immer 
es möglich ist, im Portalgewände, ober- und unterhalb der 
Fenster und auf den Lisenen verwendet er zart uehildetes 
Felsgestein als Dekorationsmotiv. Wenn auch vielleiclit diese 
Zeiehrningen niemals zur Ausführung kamen, so verdienen sie 
doch als Regungen eines originellen (^^istes, als Rellexe erhöhter 
Zieriust einige Beachtung. Diese ausgesprochene Freude am 
Schmuck, welcher selbst sehr ernste ünterrichtsbücher der Bau- 
kunst mit Abbildungen entgegenkamen, wie z. B. die <Vor- 

> Fftssli kennt in setnem EfliisUerI«xikoii einen Joh. Christ. Hoppen» 

haupt und bemerkt dazu, dass dieser der Bruder und Schüler des Job. 
iUchel des älteren gewesen sei. Joh. Christian starb 1 löU und war doreh 
Xelehnvngen fttr Zimmereinrichtongen in den kgl. Sehldsseni Berlin, Pots- 
dam u. Sanssouci und durch ein Denkmal für die Ober Kotisistorial-Kätin 
BUsching beknnnt geworden. In Paris wurden nach ihm Ornamente für 
Tisehler gestoclicu. Joh. Michel Hoppenhaupt dflrfte woU mit dem Uer 
geiuuiiileii J> M. Hoppenliaiipt identisch sein. 
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übungeil in beiderley Buukuuät» von M. Benjamin Hederich, 
(Leipzig 1730) ^ bezeichnet aber nur eine Phase der Fassaden- 
bildung, mit welcher gleichaeitig andre Dekorationen parallel 
laufen. 

Es fehlen ebensowenig die gaoas scfanuickhwen Fassaden; 

und desgleiehiffii auch jene nicht, in welchen das fransdsisohe 
Vorbild unverkaimbar zutage tritt. Dies ist natürlich im Westen 
Deutschlands am stärksten der Fall. Belege dafür bieten die 
Entwürfe von .loh. .los. Couvrn für Bürgerhäuser in Aachen. 
Seine Fassaden mit den im bticiibogen geschlossen! tt Ffnsfern 
und den Seiteneinfassungen durch gequaderte Lisenen wirken 
wie Ausschnitte aus pariser Hotels.* 

Eine ganze Reihe von Bauten, wo die vorwi^enden itaüen- 
iseben Elemente nur ganz leise hie nnd da vom Rokokitoma* 
ment durcfabrocben werden, illustriert die Passade des ScbSaler' 
bauses in Augsburg, wo das Rokokoomament über der dritten 
Etage nicht recht mit den Segmentgiebeln der Fenster der 
sweiten Etage harmonieren will.^ 

Bisweilen ist ein einziges ziemlich unscheinbares Dekora- 
tionselement vorhanden, welches auch die einfachsten Wohn- 
li.tuser aus ihrer wcHontlegenen und gleichgiltigen Stellung 
lierauslrelen lässt und enicn Schimmer der herrschenden Ge- 
schmacksrichtung auf dieselben wirft. Ich meine die Holz- 
schnitzereien an den Portalen und Hausthüren, auf welchem 
Gebiete Paris bekanntlich im 18. Jahrhundert so Grossartiges 
geleistet hat* Es unterliegt keinem Zweifel, daas die Lokal- 
forschung einstens eine grössere Zahl solcher Hiniaturkunst- 
werke ans Licht bringen wird. Schon jetzt können wir dieses 
Detail, welches den Charakter eines ganzen Baues prägt und 
die Macht des französischen Einflusses an unscheinbaren Bauten 
verrät, hie und da konstatieren. Ich zitiere nur Beispiele, die 
topographisch weit aus einander liegeb: Das Portal am Hause 



* Tab. "51 zeigt eiti.' leiili verzierte Fassad'- mit Hiialiteil, llkit g*- 
BcliBüoklen Feasterverdachuugen and Sutoen auf der AtticA. 

* Terirl. Jos. BaeMcrcner: «Di« ArdutcktMt 3ok. Jot. CoaTSs v. Jsc 
Covven». S in u. Abb. ')•_> 

Alt-Aogsborg von Rudolf Kempf u. Baff, Taf. 8. Iti. 

* L'ftrt d4«orfttif dans le vimx Farl» psr A. de CliMipesax. Fftrif 1898. 
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Holländische Reihe Nr. 2\ in Hainburj,',' das Foi-lal am Schäz- 
lerhauä iti Augsburg,* die gut durchfreluhrle Doppelfhüi»' des 
Hauses C 4, 9b in Mannheim ' und die reizende Kokoküliiür 
am Bergplalz ö in Königsberg.* 

So kann man des längeren darthun, wie sich das im Vor- 
sleheoden mit einigen Strichen skizzierte Äussenbild des Bürger- 
hauses zur buntesten Mannigfaltigkeit gestaltet; denn die 
Fassade, wenn die Lichtöffnungen halbwegs symmetrisch sind, 
hängt so lose nut der früher geschilderten Innendisposition zu- 
sammen, dass die besdieidenen Maurermeister auch die Motive 
der chinesischen Kunst, wenn irgend möglich, für ihre Zwecke 
ausgebeutet hätten. 

Als daher dif jrrosse Kunst immer mehr vom Geist der 
Antike beseelt wurde, da lol^rten die kieinen Werkmeister den 
Fussstapfen der tonanfiebenden Bankün«tler und arbeiteten auf 
ihren Fassaden mit den Uequi^äilen rüniisehei- und griüeliiächor 
Kunst mit der gluielieii Huhe, wie trüber mit jenen Italiens 
und Frankreichs. Für Berlin hat Borrmann das Geburtsjahr 
der neuen Dekorationsmotive, wie Mäander, Rosetten, Lorbeer- 
kränze, Gehänge und hängende Tücher, mit dem Jahre 17d5! 
feststellen können.'^ Es ist natürlich nicht möglich, eine für 
ganz Deutschland giltige Zeitgronze anzugeben; wären die Pas- 
saden der Bür;,'erhiiuser mit Sicherheit zu datieren, so würde 
man gewiss bis in die letzten Decennien des 18. Jahrhunderts 
oft Beispiele der früheren, muntern Dekoration finden können. 
So ist das reizend mit Rnkoko-Trophiien i/pschmückte HaiiK 
des Bildhauers Nahl am K'migsplatz in ivassel um 1770 ent- 
standen. Am interessantesten sind Hauten, wo beide Dekora- 
tionsrichtungen sich zu einer Zwitterbildung vereinen, wie dies 



^ «Hambari,' und seine Bauten>, S. .">.'). 

> Kempf und Baff: «Alt Angsbarg», Taf. 11, S. lü. Das Portal des 
Gwinaer Hauses in der Haximilianstrasse A 19 (1768) zeigt mit den Waren- 
emblenien ein derbes Bild. Es ist eine nicht sehr geglnckte selbfttiLadig 
durchgeführte Variante eines guten Vorbildes. Taf. 1^. S. 

* Bell. K, J«1ire«berie1kt d. GjnttnMiuiiiB Mtnnheim 189814. L. Hathy ; 
«Studien znr Cr^cli. der ! ü lenden Künste in BIannheim>. Fig. :V2, S. .')4. 

* «Bau- und Jvunstdciikmäler > )stpreussen*. 7. Heft, Abb. 74, S. iOTijB. 

* Bomnann, «Bau- und Eunstdeukmäler von Berlin», S. 417 

* Otto Gerland; «Paul, CluurlM ond ainon Loni» Ol By», & 98. 
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z. B. an eiiierii Hause in Desi;aii -Zerbster Sirasse (il j au^> iUnn 
Jahre ITbii iler Fall isl. Der IJulkon ruhl auf ek'jjaiili-u Kokoko- 
Konsolen, Musclieiverxieruiigeu im Feiiülergcsiiiiüe lelileu nicht, 
und im Fries über der Haupletage ist eine Reihe hochstehender 
Alcanthusblätter angebracht.' Ein Beispiel, das gewiss zahlreiche 
Genossen hat. 

Man hat über die Fassaden der letzten Jahrzehnte des 
18. Jahrhunderts wegen ihrer allzu steifen und nüchternen 
Vornehmheit oft den Stab gebrochen. Wenn man Bauten vor 
sieh hat, wie sie etwa Schmidt in seinem «Bürgerlichen Bau- 
meister' entwirft, ist das Urteil wohl gerechtfertigt. Manchmal 
aber komtiil auch hier die deutsche Ziorliist zum Durchbruch 
und es ent.-^tchcii Fassaden, wie diejenige des liauses der 
Habelschen UCinhandlung Unter den Linden in Berlin, wo 
ein recht wirkungsvoller Fries mit Vasen, Muscheln und 
Ueinlaub an die Stelle des Gurlgesimses getreten ist.* Und 
aU man daran ging, die Fenster nur als LichtüiTnungen 
zu liehandeln und die grüsste Sparsamkeit walten Uess, wie 
es bei den Entwürfen, die der Geh. Ober-Baurat H. C. 
Riedel d. J. herausgegeben hat, der Fall ist, da versuchte man 
durch farbige Verputzung Leben in das Aussenbild zu bringen. 
So zeigt die Fassade eines berliner Hauses, Behrenstrasse 68, 
(von Gilly entworfen)^ einen dunkelbraun und hellbraun ge^ 
hallenen Anstrich mit bronzefarbigen Verzierungen: und eine 
Fassade, welche Riedel gelegentlich eines Aufsatzes* publizierte, 
zeigt ein jrraues Souterrain, braune lUickhifien und einen rosa 
gefäil'tcn Uisalit. Sonst ist alles rinfaeh und niichtcin ; ♦ denn>, 
sagt Riedel in dem eben zitierten Aufsatz, -wenn «.deich die 
Verzierungen zur wesentlichen Beschaireulieil der Gebäude nicht 
gehören, sondern denselben bloss zur Vermehrung des Annehm- 
lichen beygefüget sind, so dürfen sie doch nicht willkührlich 

) «Bau« vnd Kamtdenkmlller Anhalt»« 8. Söa, Flg. 365. 
- T'.orniiaiin. <Baii- niid Kanstdenknäler voD Berlin», 8. 434. Das 
wurde im Jatirc IHUO erbaut. 

* H. C. Bfedel: «Samniliinfir areliitektoiiiachar Tersieroagan (1803—10). 

3. Heft, Taf 

«Etwas über schickliche Verzieiuiii: der Fassaden* erschienen in 
der Sammlung nötclicher Aufsutr.e und Nachriehlen, die BavInmBt be- 
treffend. Jahrgang 1797, U. Band, S. 4K. Tai. Ui. 
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gewählet werden, sondern jede derselben muss einen Grund 
haben, der im Weson, Zwock oder in dem Gebrauche des Ge- 
bäudes beruhet und angegeben werden kann.» 



Wie nun die Verzierungen beschafTen sein sollen, damit 
sie einzig unri allein mit dem Zweck dos Gebäudes in Einklang 
sieben, haben weder Uiedel, noch seine Naclilolger bis in die 
neueste Zeit hinein gefunden. Die Geschichte des 19. Jahr- 
hunderts hal uns gelehrt, dass alle historischen Reminiszenzen, 
— von der Antike durch die Gothik und Frührenaissance bis zur 
Barocke, — immer weniger mit dem Zweck der Bauten in 
Einklang stehen. Das Problem, das Riedel so klar ausdrückte^ 
ist die Quintessenz der BauSsthetik und die Kernfrage unserer 
ganzen inneren Dekoration, von der Tapete bis zum Möbel; 
es ist der Gesichtspunkt, unter welchem ich zwei Jahrhunderte 
der deutsrhrii Baukunst Revue passieren Hess; es ist die 
Frage, welche heule tausend Köpfe beschäftigt, für das Hans, 
für das M(»bel die Form zu finden, welehe dem Zweck ent- 
spricht und wcflfM^ trivial noch liistori.-ch anKekiinslelt ist. 

Ks isl dem liis^toiiker nicht gegeben, t*roblenie der Gegen- 
wart zu l((.-ien: er kann nur der Stimme der Vergangenheit 
lauschen ; und da drängt sich das Gefühl auf, dass auch die 
vergangene Zeit, die uns so organisch geschlossen erscheint, 
die uns den Anschein erweckt, als hätte sich eines zum andern 
nicht anders fügen können, den damals lebenden Menschen 
auf dem Gebiete der Formen tausend Disharmonien geboten 
hätte; denn wäre dies nidit der Fall, dann wären sie Thoren 
gewesen, für die gewöhnlichsten Zwecke immer neue Formen 
zu übernehmen und zu kombinieren. Die grössten Meister 
können mit ihren guten Gedanken der Zeit keine spezilische 
öignatur ^eben, wenn die Meiif^n» nieht mit ihrem Gefühl des 
Unzuläntrlichen und ünbehaglichen im Vorhandenen, mit ihrem 
Ttiel) nach Verbesserung und Veränderung hillreich entgegen- 
kommt. So wandelt sich die üesehirhte der Kunst in die Dar- 
stellung der Kunst als Reflex unzähliger Kräfte. 
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